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JlttUltMîttt.
93ei ^rcmfo-BufteÜurtg per 'rßoft

£>albjäf)rlid) gr. 3. —
33ierteljät)rlid). „1.50

Sludlanb gugügltd) ^orto.

©ratis^cilagcii :

„ßoct)= unb §au§t)altung§fd)ule"
(erfcfjelnt am 1. ©onnrag iebeu 3Jlonatg).

„^ür bie f let ne 2BeIt"
(erfcöetnt am 3. Sonntag jebtn 2Jlonai3).

^ehabtiffir unb Verlag :

grau ©life £>onegger.
Sßienerbergftrafee g. „Bergfrteb".

Voß
Delepßon 376.

|ttfErtiö«0preie :

93er einfache Sß e t i 13 e i l e

gür bte ©tfjmeig: 25 ©t§.

„ bad Sluëlanb: 25 Sßfg.

Die SHeîbamejeile : 50 ©t§.

luspk:
Die „©cßmetger grauen Rettung"

erfcßeint auf jeben ©omttag.

^nno«ren=pegic :

©ppebttion
ber „©djweiger grauen 3ettung".
Slufträge t>om Sßlatj @t. ©allen

nimmt aucf)

bie S8ud)brucferei afterïur entgegen.

©ebicfjt: Sie madjt mir feine ©djulben.
gm ©hrenfleibe bed Baterlanbed.
D)ie Stotwenbigfeit einer Iwdjfchule für grauen.
2öie man Einher babet.

Ziuß ber TOenfd^ ftc^ betäuben?

gnçalt:
Sßorteibe unb Nachteile ber ^entralheigungen.
Sludj ein 3^$en 5er gejtt
©prechfaaL
geuilleton: ©in ebled grauenleben.

Beilage:
gortfe^uitg bed ©precbfaaled.
Zeued nom BüdjermarEt.

33. gafjrgang.

DIB JnferEpn $v8nmro?lL

Sltotto: Smaiex ftreöe gura (Saniert, ttnb ïanttft bu felber ïetn (SattaeSS
ÏSerbett, alg bienettbeS ©lieb fd()Iteß cut ein (Batt^eë bid| ort! Sonntag, 15. ©fttoßcr.

$U macfti mlv Reine öcRuföen.
gd) finge ntdjt bad boße Sieb
Der grauen im ©efamten,
Obfcßon fie alte ©ünber felbft
gu Cob unb ißreid entflammten;
Dorf) eine ftefjt im 53ucße mir,
Die eine mag id) bulben,
@ie, bie id) einft jum Sßetbe uaßm —
@ie macbt mir feine ©cßulben!
@ie ift groar gar meßt engelmilb —
@te roettert oft nacß Boten,
Unb bat bie fußen Sippen mir
@eit gaßren nid)t geboten!
Unb bauert aucb bie „ißrebigt" lang —
©in ©b'mann muß bad bulben —
©ie meint ed ja oon ^ergen gut —
Unb mad)t mir feine ©cßulben!

3br ganjed Ceben, ganged ©ein
3ft Slrbeit, gleiß unb Dreue!
Unb fdjimpft fte oft am borgen fcßon —
gcß näßm fte bodß auf'd Bene!
Unb menu fte einft gu (grabe fteigt
Bacß aU bem Satnpf unb Dulben :

Herrgott, ben britten Rimmel tßr —
©ie machte feine ©cßulbett ^ K

Im <&ßt?<m&ktöe ôeo ^aletrfattöe#.
Sin Btlb unferer „beerenKultur" ber ©egen=

wart geicßnei £err Pfarrer SBirnftil im „©dßweig.
tproteftanienblatt" mit folgenben ^Sorten:

„Söie ein ftolger Slbler fdjwingt fid) auf bad
Sieb" ©o fang auf ber ga^rt non ©rftfelb
nad) ©öfdjenen ein Drupp bü&)d)er, ftrammer
©ottbarbfanoniere. BMr (Schweiger waren ftolg
auf biefe fdbmuden gungen. Bon ben Dielen
2lugeit, bie bad einemal furdbtfam bie ?tbgrüube
gur Sinfen unb bann bewunberungdpoll bie iBerge
jur fechten maßen, wanberteit pielc tnieber unb
wieber gur ©de, aud ber bie roten fragen, bie
glängenben jfrtopfe unb bie angebängten 6li|ettben
Raffen leuchteten. ®ie erften Sieber waren wie
„ftolge 2lbler" gewefen. Hub in ber 2Sunber=
welt bed ©ottbarb bitten fie etwad oon berq-
wärtd giebenber iïï?adbt bewährt.

D)ann fam ed anberd. 2Bir würben itt un-
ûngenebmer ÜBeife barait erinnert, baß ed aud)
lieber gibt, bte weber ftolgeu 5lblern gleid)eit,
nocb bergwärtd giebenbe TOac^t in ftcb tragen.

33on beiben bad ©egenteil. 9?adb bem ©d)naba=
büpfel mit einigermaßen nod) erträglichen gwei=
beutigïeiten !am bie in 3teim unb TOelobie ge=
fe|te gote unb nach ber gote laut „auf glügeln
bed ©efanged" bie Unffäterei; bagu noch in brei=
unb oiermal wieberboltem Refrain. D)er ©efang
übertönte bad D)refcben, knattern unb Drommeln
bed unterirbifd) fabrenbed guged. D)ad £orer=
publifum aber, bad ben Siebern wohl ober übel
laujd)en mußte, beftanb aud Schweigern, D)eutfd)en,
Männern unb grauen, ehrbaren Räbchen unb
barmtofen fêinbern.

©nblid) war'd genug, gn mehr aid einem
ber mitfabtenben ©dbweiger regte ficb ber Slbler
ungebeucbelter ©ntrüftung unb beleibigten oater-
länbifcben. ©tolged. ©iner ftanb gerabe in ber
9?äbe ber fingenben ©ruppe unb platte in etwad
gu ungegügeltem gorn auf gut ©cbweigerbeutfcb
mit einem 2Bort beraud, bad lein ©brß«'"ann
auf ficb fifcen raffen barf. D)ie ©olbaten matten
verblüffte ©eficbter unb Singen wie unreelle Spieler,
betten ein gauftfd)lag unoerfebend bie harten
aud ber §anb fd)lägt. Slber feiner waqte ein
Sßiberworr."

90?it welchen ©mpfinbungeu lieft man biefed
fcblicbie ÜBort, bad eine ©iterbeule am ©rganid-
mud unfered SSoIfed unb hier fpegiell unfered
SBebrwefend aufbecft. Stieße ©d)am erfüllt und
unb gammenbe ©ntrüftung über bie ©ntwürbigung
bed pater(änbi|d)en ©bre"f^^ed unb bed banned
ber badfelbe trägt.

Ûîeu ift freilich biefe hier gehörte ^lage niât,
Denn ror mehr aid Dreißig gabren fd)on bat und
bte ©mpörung über biefen ©cbanbflecf am SBefen
ber Mnnli^feit bie geber geführt in biefen
blättern, gur Slbwebr biefer fo überaud traurigen
©rfcbeinung, bie Den mann feiner SBürbe tnU
bleibet unb bed hedged beraubt, aid träger non
©itte unb Kultur gelten gu wollen.

2Bir fuchett nad) Den Urfadjen biefer trau=
rigen ©rfdjieinung.

tönt nicht feit langem fcboti bad Sofungdwort
„SSolfdbilbung bciBl Zollbefreiung" an unfer
Ohr? ©eben wir nicht lanbauf unb ab ©djul=
paläfte erfte&en, bie gufammen 2Miarben oer=
fcblingen? Schraubt man nicht bie wiffenfcbaft=
liehen Slnfprüd)e an ben Scbrerftanb immer höher
unb höher unb fteigeri entfprecbenb bie ©ehälter?

Zhtß nicht bie gungmannfehaft gur ©chute geben
unb aud ber ©Itern tafd)e leben, bid fte fd)on
längft felber gamilienoäter fein fönnten unb im-
ftanbe^ fein follten, aid felbftänbige 23ürger für
eine eigene gamilie gu forgen?

Unb wad fpegiell bad SDtilitär anbetrifft, bad,
ohne Söiberrebe, für fo manchen fittfamen unb
ernft benfenben jungen Z?ann .gur tpflangftätte
ber ©ittenlofigfeit gemacht wirb — tut man fid)
nicht etwad Darauf gu gut, ftetd an ber ©pi^e
ber fachlichen Sludbilbung gu flehen, um bie 2Id)=
tung ber größereu ©taatenwefen gu oerbienen unb
eine gewiffe ©timme gu haben im großen 3?ölfer=
fongert? Pehmen je^t nicht aid Sauerteig unter
ben SDtaffen, unferegugenbbilbner an ben 9öälitär=
pflichten unb fechten aftioen Slnteil |>aben wir
nidht gelbprebiger, bie in Sebre unb Mahnung
in engfter güljlung mit ihrem truppenförper
flehen? Unb haben wir ntdjt aid ©lite Der
truppen ©fftgiere, bie alle ©d)ulen Durchgemacht
haben unb im 23efi£e reichen päbagogifdhen SBiffend
feilt follten, gur görberung ber ihrer SSilbuitg
unb gührung unterftedten Waffen? —

9lüfct Denn bad ailed nid)td? ßann Denn
gar nid)td wirffamed getan werben gur ^ebung
bed Uebeld, gur Sanierung ber traurigen Zcr=
hältniffe?

Thoren finb, bie Da meinen, bie ©infidjt Eomme
mit Den gabren. D)ad ©rod uttferer gungmamt=
fchaft bringt bem böfen ©influß im dJUlitärleben
bereitd ein wached 35erftänbnid entgegen; ed holt
fid) mtr noch bie Berechtigung gur Sülißachtung
bed ©ittengefe^ed, bad ein jeber oon Ütaiur and
in fidh trägt. D)aß unfere gungmannfehaft fd)on
fo gut norbercitet an Die finnlid)en Berfitdjwtgen
herantritt, baß fie nur auf bie oon oben !om=
menbe ober fd)weigenb gebulbete Berechtigung
wartet, um fid) ihrem unenfwicfelten, unfontroU
Herten unb ungegügelteu ©ittIid)feitdoerftänbnid
rüdfid)tdlod gu überlaffen, bad ift Der gammer.

SBer non ber fdjweren Äunft bed ©rgiel)eitd
nur eine leife Slljnung bat, ber weiß gang genau,
baß man eine feit gabren eingelebte ©ewohnheit
nicht auf einmal audrotten fann, baß ed auch
bem ibealft geführten unb eingerichteten 2ftilitär=
bienft nicht möglich wäre, and bereits geilen unb
unbotmäßigen gungen feriöfe Männer gu machen.

Akannement.

Bei Franko-Zustellung per Post
Halbjährlich Fr. 3.—
Vierteljährlich. „1.50

Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-Scilagcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Nertag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

D'ost Langgaß.
Telephon 376.

Znstrtionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Gedicht: Sie macht mir keine Schulden.
Im Ehrenkleide des Vaterlandes.
Die Notwendigkeit einer Hochschule für Frauen.
Wie mait Kinder badet.

Muß der Mensch sich betäuben?

Snyalt:
Vorteile und Nachteile der Zentralheizungen.
Auch ein Zeichen der Zeit.
Sprechfaul.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Fortsetzung des Sprechsaales.
Neues vom Büchermarkt.

33. Jahrgang.

die Interessen der Frsuenweli.

St. Gassen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein GanzesWerd en, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an! Sonntag, 1Z. Gktober.

Sie macht mW keine Hchulöen.
Ich singe nicht das hohe Lied
Der Frauen im Gesamten,
Obschon sie alte Sünder selbst
Zu Lob und Preis entflammten;
Doch eine steht im Buche mir.
Die eine mag ich dulden,
Sie, die ich einst zum Weibe nahm —
Sie macht mir keine Schulden!
Sie ist zwar gar nicht engelmild —
Sie wettert oft nach Noten,
Und hat die süßen Lippen mir
Seit Jahren nicht geboten!
Und dauert auch die „Predigt" lang —
Ein Eh'mann muß das dulden —
Sie meint es ja von Herzen gut —
Und macht mir keine Schulden!

Ihr ganzes Leben, ganzes Sein
Ist Arbeit, Fleiß und Treue!
Und schimpft sie oft am Morgen schon —
Ich nähm sie doch auf's Neue!
Und wenn sie einst zu Grabe steigt
Nach all dein Kampf und Dulden:
Herrgott, den dritten Himmel ihr —
Sie machte keine Schulden! W. M.

Im Ghrenkleiöe Ses VàànSes.
Eilt Bild unserer „höheren Kultur" der Gegenwart

zeichnet Herr Pfarrer Birnstil im „Schweiz.
Protestantenblatt" mit folgenden Worten:

„Wie ein stolzer Adler schwingt sich auf das
Lied" So sang auf der Fahrt von Erstfeld
nach Göschenen ein Trupp hübscher, strammer
Gotthardkanomere. Wir Schweizer waren stolz
ans diese schmucken Jungen. Von den vielen
Augen, die das einemal furchtsam die Abgründe
zur Linken und dann bewunderungsvoll die Berge
zur Rechten maßen, wanderten viele wieder und
wieder zur Ecke, aus der die roten Kragen, die
glänzenden Knopfe und die angehängten blitzenden
Waffen leuchteten. Die ersten Lieder waren wie
„stolze Adler" gewesen. Und in der Wunder-
welt des Gotthard hatten sie etwas von bera-
wärts ziehender Macht bewährt.

Dann kam es anders. Wir wurden in
unangenehmer Weise daran erinnert, daß es auch
wieder gibt, die weder stolzen Adlern gleichen,
noch bergwärts ziehende Macht in sich tragen.

Von beiden das Gegenteil. Nach dem Schnadahüpfel
mit einigermaßen noch erträglichen

Zweideutigkeiten kam die in Neim und Melodie ge-
jetzie Zore und nach der Zote kam „auf Flügeln
des Gesanges" die Unfläterei; dazu noch in drei-
und viermal wiederholtem Refrain. Der Gesang
übertönte das Dreschen, Knattern und Trommeln
des unterirdisch fahrendes Zuges. Das
Hörerpublikum aber, das den Liedern wohl oder übel
lauschen mußte, bestand aus Schweizern, Deutschen,
Männern und Frauen, ehrbaren Mädchen und
harmlosen Kindern.

Endlich war's genug. In mehr als einem
der mitfahrenden Schweizer regte sich der Adler
ungeheuchelter Entrüstung und beleidigten
vaterländischen Stolzes. Einer stand gerade in der
Nähe der singenden Gruppe und platzte in etwas
zu ungezügeltem Zorn ans gut Schweizerdeutsch
mit einem Wort heraus, das kein Ehrenmann
auf sich sitzen lassen darf. Die Soldaten machten
verblüffte Gesichter und Augen wie unreelle Spieler,
denen ein Faustschlag unversehens die Karten
aus der Hand schlägt. Aber keiner wagte ein
Widerwort." -

Mit welchen Empfindungen liest man dieses
schlichte Wort, das eine Eiterbeule am Organis-
mus unseres Volkes und hier speziell unseres
Wehrwesens aufdeckt. Tiefe Scham erfüllt uns
und flammende Entrüstung über die Entwürdigung
des vaterländischen Ehrenkleides und des Mannes
der dasselbe trägt.

Neu ist freilich diese hier gehörte Klage nicht,
denn vor mehr als dreißig Jahren schon hat uns
die Empörung über diesen Schandfleck am Wesen
der Männlichkeit die Feder geführt in diesen
Blättern, zur Abwehr dieser so überaus traurigen
Erscheinung, die den Mann seiner Würde
entkleidet und des Rechtes beraubt, als Träger von
Sitte und Kultur gelten zu wollen.

Wir suche:! nach den Ursachen dieser
traurigen Erscheinung.

Tönt nicht seit langem schon das Losungswort
„Volksbildung heißt Volksbefreiung" an unser
Ohr? Sehen wir nicht landauf und ab
Schulpaläste erstehen, die zusammen Milliarden
verschlingen? Schraubt man nicht die wissenschaftlichen

Ansprüche an den Lehrerstand immer höher
und höher und steigert entsprechend die Gehälter?

Muß nicht die Jungmannschaft zur Schule gehen
und aus der Eltern Tasche leben, bis sie schon
längst selber Familienväter sein könnten und
imstande sein sollten, als selbständige Bürger für
eine eigene Familie zu sorgen?

Und was speziell das Militär anbetrifft, das,
ohne Widerrede, für so manchen sittsamen und
ernst denkenden jungen Mann .zur Pflanzstätte
der Sittenlosigkeit gemacht wird — tut man sich
nicht etwas darauf zu gut, stets an der Spitze
der sachlichen Ausbildung zu stehen, um die
Achtung der größeren Staatenwesen zu verdienen und
eine gewisse Stimme zu haben im großen
Völkerkonzert? Nehmen jetzt nicht als Sauerteig unter
den Massen, unsere Jngendbildner an den Militärpflichten

und -Rechten aktiven Anteil? Haben wir
nicht Feldprediger, die in Lehre und Mahnung
in engster Fühlung mit ihrem Truppenkörper
stehen? Und haben wir nicht als Elite der
Gruppen Offiziere, die alle Schulen durchgemacht
haben und im Besitze reichen pädagogischen Wissens
sein sollten, zur Förderung der ihrer Bildung
und Führung unterstellten Massen? —

Nützt denn das alles nichts? Kann denn
gar nichts wirksames getan werden zur Hebung
des Uebels, zur Sanierung der traurigen
Verhältnisse?

Thoren sind, die da meinen, die Einsicht komme
mit den Jahren. Das Gros unserer Jungmannschaft

bringt dem bösen Einfluß im Militärleben
bereits ein waches Verständnis entgegen; es holt
sich nur noch die Berechtigung zur Mißachtung
des Sittengesetzes, das ein jeder von Natur aus
in sich trägt. Daß unsere Jnngmannschaft schon
so gut vorbereitet an die sinnlichen Versuchungen
herantritt, daß sie nur auf die von oben
kommende oder schweigend geduldete Berechtigung
wartet, um sich ihrem unentwickelten, unkontrollierten

und ungezügelten Sittlichkeitsverständnis
rücksichtslos zu überlassen, das ist der Jammer.

Wer von der schweren Kunst des Erziehens
nur eine leise Ahnung bat, der weiß ganz genau,
daß man eine seit Jahren eingelebte Gewohnheit
nicht auf einmal ausrotten kann, daß es auch
dem idealst geführten und eingerichteten Militärdienst

nicht möglich wäre, aus bereits geilen und
unbotmäßigen Jungen seriöse Männer zu machen.
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Slrme, gu S3dbeu getretene ©tfeif, wo
finbeft bit nod? eine Sßflangftfttte unb bte

nötige Pflege?
©tedt nur bie Sftiitter noch tnefer al§ jetjt

in§ naefte ©rwerögleöeri unb tn§ öffentliche Söivfeu

hinein, bamit bie Einher nod) mehr a(§ bis jefct

nun ber Oaffe erlogen m erben muffen, unb ruft
nur fcfeon ben Äleinften recht nernefemltcfe in bie I

Ohren: lieber mit bem Stefpeft! Söir werben
bamit immer weiter fommen in ber „©efitturtg
unb in ber Kultur", fföcv ftejfcvt'â?

emetr ^oc§fc§nle fittr Ratten»
Dr. gofeanneg Prüfer, Seipjig.

Sitte bebeutenben päbagogen beg testen gafer;
feunbertg finb ber STteinung, bap bie früfjefte @rjie=
hung beg Kinbeg feine tuiefetigfie ift. „Hier ift nod),
fd)reibt 3. 33. gean Paul, bie ©rjiefeung mögüdj, bie

entfalten be, burd) roelcfee bie lange jroeite, bie
h e i I e n b e, ober bie ©egenerjiefeung 51t erfparen märe."
Die erfte ©rjiefeung liegt nun aber augfcfeüefelicfe in
ben £>änben ber grau, in ben £>änbett ber STtutter.
Söag fie oerfäumt ober oerbirbt, !ann fein fpäterer
©rjiefeer roieber gut machen. Söelcfee STtutter ift fid)
aber biefer großen Serantraortlicfefeit 00H beraufet?
Unb roentt fie e§ roäre, raie fott fie ficfe preefet finben
in all ben feferoierigen ©rjiefeunggfragen ber @egen=

raart, in ad ben Stätfeln ber Kinbegfeele? Der müh
terüefee gnftinft allein reicht je^t nid)t mefer aug gitr
guten ©rjiefeerin. Denn gefunber gnftinft ïann nur
erblühen auf edjtem, frifefeem Staturboben. Slber rao

finbet man biefen nod) in ber mobernen geit? Unfer
ganje§ Sehen, befonberg in ben gröfeeren ©täbten, ift
fo fomjolijiert geraorben, feat fid) foraeit non ber Statur
entfernt, bafe eine STtutter, bie nur ihrem buntlen gm
fünft folgen raollte, bei ber ©rjtefeung ihrer Kinber
leidjt ©efeiffbrud) erleiben mürbe. gür bie erften Sebent
moitate beg Kinbeg, für feine rein leibliche Pflege, ba
reicht bei einiger Slufflärung beg Slrjteg ber gnftinft ber
STtutter rtoefe aug. Slber raenn bie STtutter fpäter niefet nur
ben Seib, fonbern oor allem bie ©eele ifereg Siebüngg
nor jeber ©efafer behüten unb p fd)öner ©ntfaltung
bringen möchte, ba braucht fie mehr. STtit flarem Süd
nutfe fie in§ geben fefeauen. ©ie mufe bie Söelt grünbltcfe
fennen, in bie fie ifer Kinb einführen fod. ©in ge*
fteigerteg Kulturberoufetfein mufe ihr eigen fein. Stur
bann fann fie iferen feeranroaefefenben Kinbern ftetg
eine treue Beraterin fein, eben eine roirfücfee STtutter.
Dann raerben niefet mehr, raie heute letber nod) fo oft,
bte Kinber über ben getfügen Horipnt ber STtutter
feinaugioacfefen ; barm rairb nicht mefer in reifereu fahren
ein gegenfeitig fid) SiicfeüSerftefeen bie ^erjen non
STtutter unb Kinb entfremben. gur ©rlangung biefeä
gefteigerten Kulturberou&tfeing, ba§ jebe höhere grau
befitjen fotlte, bebarf e§ nun aber niefet beg gaefefiubiumg
auf einer Unioerfität. Der Söeg burd) bag gelehrte
©tubiurn roäre ein bornenooder Umroeg für jebe, bie

niefetg raeiter fein möchte alg ©attin unb STtutter —
unb raie niete unferer roofelfeabenben SJtäöcfeett brauchen
unb motten ©ott fei Dan! niefetg raeiter fein. — ©§
bebarf bafeer einer befonberen Sübunggftätte für grauen,
too bei alter ©rünblicfefett unb Diefe bod) niefetg ge*
tefert rairb, roag ber raeibüd)en Statur proiber, mal
für bie pfünftige STtutter unb ©attin übetflüffig raäre.
Unb roag ift eg, roag bie grau neben einem gefteigerten
Kulturberoufetfein nod) befonberg braucht? — @ie mufe
Serftänbnig befifeen für bag, roag in ihrem Krabe nor;
geht, fie mufe tiefe Slide in Dag Seelenleben beg Kinbeg
getan haben, fie mufe bie ©ntroidlung unb ben ganzen
fReicfetunt ber jugenbltcfeen SWdje îennen unb mufe
raiffen, roas gerabe ihrem Jtinbe nottut, ade #tlf3*
mittel mufe fie îennen, bie 3öiffenfd)aft unb Decfenit
unferer Dage ber ©rjiehung bieten. Stid)t§ barf ifer
fremb fein, raa§ auf bent ©ebiete ber ©r^iefeung unb
Sinberpftege ®rofee§ unb @d)öue§ geteiflet raorben ift.
^inberpfpd)ologie unb ©rjiehuugêîunbe, ba§ ift bie
roiffenfchaftüche ©runblage, bie eine SJtutter braucht,
raenn fie beraufet, raenn fie beuïenb bie fefetnere Stuf;
gäbe löfen raid, bie ihr non Statur geftedt ift. 2öie
e§ ben SJtann abelt, raenn er in feinem Serufe aufeer=
orbentüd)e§ leiftet, raenn er jebe ©elegenfeeit benufet,
fein Söiffen unb können ju bereichern, fo abelt e§ bie
grau, raenn fie unermüblid) ftd) beftrebt, ihre Pflichten
alë STtutter immer beffer ju erîennen unb 311 erfüden.
Der SJtann fuefet höhere Stulbilbung für feine 2ebeng=
arbeit auf ber Unioerfität, auf ber 2anbrairtfd)aftlid)en=
ober auf ber £>anbel§=§od)fd)ule, bie jufünftige STtutter
fodte fie fud)en auf ber §od)fd)ule für grauen.

Dem Stufehen be§ £>au§frauen; unb STtutterberufeg
raürbe bieg nur nüfeeu. gefet brängen fid) fo niele grauen
in bie höheren Serufe ber SJtänner. Unb raarum?— Stur
ber gelernte Seruf gilt nod) etraag in unferer geraaltig
oorrcärtg ftrebenben geit, nur er rairb überhaupt nod)
geroertet. Da liegt bie ©efahr nahe, bafe bei biefen Sln=
fthauungen admählidh bie heften Gräfte unferer grauem

raett ber gamitie unb bem ©au§ oerloren gehen jum
©djaben, juin grofeen ©d)aben unfereê Sol!e§. Dem
raid bie §od)fd)ule für grauen ju Seipjig entgegen
ratrîen. ©ie hat e§ auf ihre gafene gefeferieben: „Der
©rjiefeunggberuf ift ber Sïulturberuf ber grau" (^en=
riette ©olbfd)mibt). ©ie raid bajit helfen/ bafe ber

eigentlidjfte Seruf ber grau Schritt halt mit ber ©nü
roidfung ber anberen höheren Serufe, bafe er nicht
non ad ben anberen überholt rairb unb in Stid)tad);
tung nerfinît. ©ie roidjeigen: @§ ift nicht nötig, bafe

bie grau nach ben Serufen be§ STtanne§ tradjtet, raenn
fie nad) ben ©öfeen be§ Sebeng ftrebt; benn niefet gleid);

artig fod bie Slugbilbung unb Setätigung non SJ'tann

unb grau fein, fonbern gleid) tn er ti g. Daju fann
aber nur eine befonbere ©od}fd)itle für grauen führen.
Söie in febem anbertt Seruf, fo mufe auch im Seruf
ber STtutter für ben ©injelnen bie STtögtid)feit ge-

fefeaffen raerben, mehr ju leiften al§ bie grofee SRaffe.
Söie überad, fo rnüffen aud) hier Stüancen gefefeaffen

raerben. Schattierungen, nerfchiebene ©rabe ber Düd)tig=
feit, gft e§ nicht befdjämenb, bafe gegenraärüg nod)
immer in ©rjiehunggfragen faft jebe gebilbete Dame
auf bemfelben niebrigen ©tanbpunft ftefet raie bie grau
beg geringften Daglöfenerg. Sei ben STtännern fann
fid) nur ber Slnfehen unb Sichtung er raerben, ber in
feinem gad), ber in feiner Dagegarbeit über ben Durch-
fefenitt emporragt. Söarum ift eg nicht eben fo bei ben

STtüttern? Söarum rairb bie grau nid)t nach ihrem
Seruf, nad) ihren Seiftungen alg STtutter geroertet?
Da fud)t bie „gebilbete grau" ihren ©tolj barin, in
franjöfifdjer, italienifcfeer ober engüfd)er ßonnerfation
ju glänjen ober fie nergeubet ihre geit in füuftlerifdjem
Dilettantigmug. Söie armfetig gegenüber ben grofeen

Stufgaben ifereg ®efd)fed)teg Söenn ber STtann bem

artige Dinge treibt, fo bienen fie ihm in ber Sieget

jitr ©rhofung, jur Stbraed)gluna, nie aber alg Sebeng;

infealt. ©ie ftnb ihm Stid)tigfeiten gpgenüber ernfter,
roahrer Serufgtüd)tigfeit. ©0 fodte bie grau aud)
urteilen. Serftänbnig ju nerbreiten für bie hohen,

heiligen ißflidjten ber STtutter, bag ift bafeer bie erfte

Stufgabe ber neuen §od)fd)ute. SJtan fagt jefet oft, bafe

im grofeen Söettftreit ber Station bag Soif ben Sieg em

ringen raürbe, bag bie befteu ©cfeuleu feätte. graeifedog
ift etroag Söafereg an biefem Söort. STtan barf aber
baneben nid)t nergeffen, bafe ©cfeuleu nur üfenntniffe
unb gertigfeiten nermitteln fönnen, bafe aber ber eigenh
licfee SÖTert beg STÎenfcfeen in feiner fittücfeen Dücfetig;
feit liegt. Diefe aber empfängt ber STtenfd) nur burd)
bie ©rjiefeung beg §aufeg, nur aug ber §anb feiner
STtutter. Dafeer möd)te itfe behaupten: Dag Solf rairb
bie glänjenbefte gufunft haben, bag neben ber nom
jüglicfeften ©djulen bie heften STtutter befifet.

ific man fiinùer baöct,
Sor furjent ging burefe oerfdjiebene auglänbifcfee

gaifejeitfcferiften bie Stotij, in geraiffen ©egenben @u=

ropag unb Slfieng beftefee bie ©eroohnfeeit, Steugeborene
einjufatjen. gn ber Dat beftreuen bie Slraber,
ißerfer, ©rieefeen, ©eorgier unb Slrmenier bag Steu=

geborene nur mit ©atj, ofene eg ju roafefeen. Sei ben
STtainoten wirb eg fofort nom Sïopf big gufe mit einer
STtifdjung non ©alj unb Pfeffer abgerieben. Die Serg;
beraofener gfaurieng in ber afiatifefeen Dürfet legen
bag neugeborene ®inb fogar 2i ©tunben lang in ©alj,
um feine §aut ju fräftigen. Die Würben unb Slrmenier
beg Greifes ©cfeoruro;Darategegf beftreuen ifere Einher
jtpar auefe wit ©alj, laffen ifenen aber naefe Serlauf
non 2-3 ©tunben ein raarmeg Sab angebeifeen. Siele
römifd)i Slerjte, fo ©alen, STtofcfeion, ©orauug, enm
pfafelen, bag Sîinb im roarmen ©aljraaffer ju baben ;
fie folgten bamit nur einer altjübifcfeen ©itte. Reifet
eg boefe in £efefiel 16, 4: „@o hat man bid) aud) mit
Söaffer niefet gehabet, bafe bu fauber roürbeft nod) mit
©alj gerieben." Sluf ber ©übfeeinfel Stotuma reibt
ber Häuptling ®efid)t, gafenfteifefe unb Sippen beg Steu=
geborenen mit ©atjroaffer ein, unb auf ben Philippinen
rairb bem jungen Stegritenfinbe eine STtefferfpifee ood
©alj in ben STtunb geftopft.

Dafe gerabe bag ©alj fo häufig jur Serraenbung
fam, läfet barauf fcfeliefeen, bafe fcfeon im Slltertum
auefe bie Staturuölfer ben feafeen Söert beg ©aljeg raofel
erfannten. güferten bocfe §ermunburen unb ©hatten,
Surgunber unb Sllemannen blutige Kriege gegeneinanber
um ben Sefife ftreitiger ©aljgueden. ^omer nannte
bas ©alj „göttlicfe"; §oraj fang: „STtit raen'gem lebet
gut, raenn auf befd)eibnent Diid)e bag oäterüdje ©alj=
fafe glänjt," unb im Steuen Deftament raerben bie gütiger
bag „öalj ber ©rbe" genannt. Siedeidjt im Slnflang
an ben „©aljbunb" beg Sitten Deftamentg ledteu bie ©alj;
burger Sauern oor iferer Sertreibung aug ber §eintat
©alj. Stein Söunber alfo, bafe bei einem fo raiefetigen
Slft, raie eg naefe alter Slnfcfeauung bie erfte Stinbeg;
reinigung roar, ba§ ©alj niefet fefelen burfte, junial eg

uorjüglid) geeignet roar, bag Steugeborene non bem ifem
anfeaftenben ©cfeleim ju befreien.

Son noefe roeit merfraürbigeren ©eraofenfeeiteu alg
bem Seftreuen mit ©alj beriefetet Dr. piofe in feinen
autropologifcfeeu ©tubien über „Dag Stinb in Sraud)

unb ©itte ber Sölfer". Sefonberg bei ben ©ermanen
feerrfefet bie niefet empfefelengraerte ©itte, bie Steuge;
borenen in fattem Söaffer ober im gluffe ju baben.
Dag ©leidje erjäfelt ©trabo oon ben ©fpten. Dagegen
eiferte mit £Kecfet fcfeon ber römifefee Slrjt ©alen, aber
nod) Stouffeau unb ber engüfefee Pfeilofopfe Sode füfelten
fid) betrogen, für bag Saben im eigfalten Söaffer eine

Sanje ju breefeen. Stoefe feeute raafefeen bie Sappen
unb bie ffeourafg, ein ©amojebenoolf, ifere üünber mit
©efenee. Die Einher reid)er gnbier raurben in Söaffer
gebabet, in bem oorfeer ©olb unb ©über abgefoefet

raorben roar, raäferenb man in 9tom bie üünber mit
Söein raufefe. Dagegen maefete ber Slrjt ©oranug geü
tenb, bafe ber Söein ju Slugbünftungen unb langem
©efelaf führte; aud) roanbte er ficfe gegen bie oielfad)
herrfefeenbe ©itte,'bie Einher mit bem Urin eineg ge;
fcfelecfetgunreifen Knaben ju roafefeen; ebenfo rerraarf
er mit ©alen bag (Söafcfeen) Slbreiben ber §aut beg
Kinbeg mit bem Pulrer getrodneter STtprtenblätter unb
ber ©adäpfel.

STterfraürbigerraeife oerfennen einige Sölfer bie

hpgienifcfee Stotraenbigfeit eineg 9teinigunggbabeg unb
roafefeen tfere Steugeborenen überhaupt niefet. @0 raerben

nad) ben Seriefeten oon gorfefeunggreifenben bie gedafe=

finber big jum britten gafere niefet geraafefeen. Die
Kabi)len reiben bag neugeborene Kinb lebigliefe an ben

©elenfen ein, unb bie patagonier befefemierett eg mit
feuefetent ©ipg. gn Kamtfcfeatfa rairb bag Steugeborene
mit Söerg gereinigt, äfenliefe trie eg in Steufeelanb
lebigliefe mit einem alten ©tüd Dppofumfed troden ge=

rieben rairb. Dag Safutofinb rairb, ftatt gebabet ju
raerben, oon Kopf big ju güfeen tücfetig mit gett ein=

gerieben, unb bag Slpacfeeitfinb am 9tio ©olorabo rairb
mit trodenem ©anbe gepubert. Die Hottentotten fcfeäfeen

al§ Steinigunggmittel — frifefeen Kufemift, raäferenb bie

gnbianer in Sllagfa ben — Pferbefeartt uorjiefeen.

In! ötr llleiildj fid) Jtlnndtn
Die Serbreitung be« Dpiumg greift in Slmerifa,

rao ber Kampf gegen ben Stlfofeol mit ©trenge burefege;

fûfert rairb, ftänbig um ftd). @0 foden naefe einer neuen

©tatiftif in Stendorf bereitg an 5000 Söeifee bem

Dpiumgenuffe frönen. Drofe ber ftrengften STtaferegeln
ber ameriïanifcfeèn Regierung oermeferen fid) bie Dpiuni;
fneipen fefer fefened. Slber niefet nur in Stendorf,
fonbern aud) in anbern ©taaten, in Kanaba, Quebed,
Doronto, STtontreal ufro. entftefeen immer neue Dpiunu
feöfelen. ©anj befonoerg reijood aber fefeeint bag ©ift
für bie amerifanifefeen grauen ju fein; benn in jeber
Dpiumfebfele finbet man jafelreicfee Slmerifanerinnen
unb grtänberinnen genteinfam mit ben ©feinefeu ratt;
efeenb. Die bebeutenbften amerifanifd)en Dagegjeitungen
forbern faft täglid) pm Kampfe gegen bie ©eudfee auf.
Die amerifanifefee Stegierung oeranftaltet eine Ser;
fammlung nad) ber anbern, um biefer bebeutfamen
grage näfeer p treten, bocfe fefeeint naefe ben big feeute

porüegenben ftatifüfcfeen Stacferaeifungen über bie Ser=
breitung beg Dpiumg adeg oergebeng p fein. Slucfe

in Slmerifa fefeeint ber Deufel Sllfofeol mit einem Selje=
bub auggetrieben p raerben.

STtan mufi ficfe roirfliefe fragen: Kann benn ber
moberne, im aufreibenben Kampf untg Dafein ftefeenbe
STtenfefe ber ©egenroart niefet ofene irgenb ein Starfoti;
fum augfommen? @g roäre ein Serfeängnig, benn
ber Deufel Sllfofeol ift in feinen ootfgroirtfcfeaftlicfeen
SBirfungen ein Kinb gegen bem Seljebub Dpinm.

Meile mid Mieile dee leiifritl-
deijBiip.

Sin eine gut funftionierenbe gentralfeetjungganlage
feat man bie felben Slnforberungen p fteden, raie an
jebe Dfenfeeipng: ©ie mui überad eine gleicfemäjnge
Demperatur erjeugeit, unabhängig oon ben Söitterungg*
einflüffen. Die gimmerluft barf burefe bie §eipng
niefet oerfcfelecfetert raerben. Slrafe mufe ber Setrieb
einfaefe unb poerläfftg fein. Slucfe bie gentralfeeipttgen
finb in ber Sage, aden biefen Slnforberungen gereefet

p raerben, raenn fie nur ricfeüg fonftruiert finb, auefe

fte permögen felbft bei grofeer Kälte bie p befeeijenben
Stäume ridjtig jit erraärmen. ©eferaierigfeiten entftefeen
oft nur bei ben Ueberganggperioben int £>erbft U1p [m
grüfejafer, 100 man in Häufern mit gentralfeeijung oft
friert unb mand)mal an Ueberfeifeung leibet, ©g rairb
bafeer oon Slutoritäten auf biefem ©ebiet toarm eut;
pfofelen, Dauerbranb einjufüferen, bei raelefeem niefet
jeitioeife, fonbern ununterbrochen gefeeijt rairb unb
rao p jeber geit ofene STtüfee bie geraünfefete Demperatur
gleicfemäfeig erfenlteu raerben fann. gn ben Häufern
ofene Dauerbranb finb morgeng oft in einjclnen Deilen
bie gimmer p fait, in anberen, roelcfee bent Heijförper
uafee liegen, aud) in biefer geit fdjon, p raarnt. Dann
fontmt bag p rafcfee Slbfüfelen ber Stäume, raelefeeg
fofort eintritt, raenn ber |>eijer p feeijen aufhört,
roeil bei ber pmeift eingeführten Dampffeeijung 9öärme=
referooire in ben ginttnern niefet Oorfeanben finb. Dag
ungünftige ©rgebnig ift in biefen gäden niefet ben
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Arme, zu Boden getretene Ethik, wo
findest du noch eine Pflanzstätte und die

nötige Pflege?
Steckt nur die Mütter noch mehr als jetzt

ins nackte Erwerbsleben und ins öffentliche Wirken
hinein, damit die Kinder noch mehr als bis jetzt

von der Gaffe erzogen werden muffen, und ruft
nur fchon den Kleinsten recht vernehmlich in die I

Ohren: Nieder mit dem Respekt! Wir werden
damit immer weiter kommen in der „Gesittung
und in der Kultur". Wer bessert's?

Vie Notwenöigkeit
einer Hochschule für Manen.

Dr. Johannes Prüfer, Leipzig.

Alle bedeutenden Pädagogen des letzten
Jahrhunderts sind der Meinung, daß die früheste Erziehung

des Kindes seine wichtigste ist. „Hier ist noch,

schreibt z. B. Jean Paul, die Erziehung möglich, die

entfaltende, durch welche die lange zweite, die

heilende, oder die Gegenerziehung zu ersparen wäre."
Die erste Erziehung liegt nun aber ausschließlich in
den Händen der Frau, in den Händen der Mutter.
Was sie versäumt oder verdirbt, kann kein späterer
Erzieher wieder gut machen. Welche Mutter ist sich

aber dieser großen Verantwortlichkeit voll bewußt?
Und wenn sie es wäre, wie soll sie sich zurecht finden
in all den schwierigen Erziehungsfragen der Gegenwart,

in all den Rätseln der Kindesseele? Der
mütterliche Instinkt allein reicht jetzt nicht mehr aus zur
guten Erzieherin. Denn gesunder Instinkt kann nur
erblühen aus echtem, frischem Naturboden. Aber wo
findet man diesen noch in der modernen Zeit? Unser
ganzes Leben, besonders in den größeren Städten, ist
so kompliziert geworden, hat sich soweit von der Natur
entfernt, daß eine Mutter, die nur ihrem dunklen
Instinkt folgen wollte, bei der Erziehung ihrer Kinder
leicht Schiffbruch erleiden würde. Für die ersten Lebensmonate

des Kindes, für seine rein leibliche Pflege, da
reicht bei einiger Aufklärung des Arztes der Instinkt der
Mutter noch aus. Aber wenn die Mutter später nicht nur
den Leib, sondern vor allem die Seele ihres Lieblings
vor jeder Gefahr behüten und zu schöner Entfaltung
bringen möchte, da braucht sie mehr. Mit klarem Blick
muß sie ins Leben schauen. Sie muß die Welt gründlich
kennen, in die sie ihr Kind einführen soll. Ein
gesteigertes Kulturbewußtsein muß ihr eigen sein. Nur
dann kann sie ihren heranwachsenden Kindern stets
eine treue Beraterin sein, eben eins wirkliche Mutter.
Dann werden nicht mehr, wie heute leider noch so oft,
die Kinder über den geistigen Horizont der Mutter
hinauswachsen; dann wird nicht mehr in reiferen Jahren
ein gegenseitig sich Nicht-Verstehen die Herzen von
Mutter und Kind entfremden. Zur Erlangung dieses
gesteigerten Kulturbewußtseins, das jede höhere Frau
besitzen sollte, bedarf es nun aber nicht des Fachstudiums
auf einer Universität. Der Weg durch das gelehrte
Studium wäre ein dornenvoller Umweg für jede, die

nichts weiter sein möchte als Gattin und Mutter —
und wie viele unserer wohlhabenden Mädchen brauchen
und wollen Gott sei Dank nichts weiter sein. -- Es
bedarf daher einer besonderen Bildungsstätte für Frauen,
wo bei aller Gründlichkeit und Tiefe doch nichts
gelehrt wird, was der weiblichen Natur zuwider, was
für die zukünftige Mutter und Gattin überflüssig wäre.
Und was ist es, was die Frau neben einem gesteigerten
Kulturbewußtsein noch besonders braucht? — Sie muß
Verständnis besitzen für das, was in ihrem Kinde
vorgeht, fie muß tiefe Blicke in das Seelenleben des Kindes
getan haben, sie muß die Entwicklung und den ganzen
Reichtum der jugendlichen Psyche kennen und muß
wissen, was gerade ihrem Kinde notlut, alle Hilfsmittel

muß sie kennen, die Wissenschaft und Technik
unserer Tage der Erziehung bieten. Nichts darf ihr
fremd sein, was auf dem Gebiete der Erziehung und
Kinderpflege Großes und Schönes geleistet worden ist.
Kmderpsychologie und Erziehungskunde, das ist die
wissenschaftliche Grundlage, die eine Mutter braucht,
wenn sie bewußt, wenn sie denkend die schwere Aufgabe

lösen will, die ihr von Natur gestellt ist. Wie
es den Mann adelt, wenn er in seinem Berufe
außerordentliches leistet, wenn er jede Gelegenheit benutzt,
sein Wissen und Können zu bereichern, so adelt es die
Frau, wenn sie unermüdlich sich bestrebt, ihre Pflichten
als Mutter immer besser zu erkennen und zu erfüllen.
Der Mann sucht höhere Ausbildung für seine Lebensarbeit

auf der Universität, auf der Landwirtschaftlichen-
oder auf der Handels-Hochschule, die zukünftige Mutter
sollte sie suchen auf der Hochschule für Frauen.

Dem Ansehen des Hausfrauen- und Mutterberufes
würde dies nur nützen. Jetzt drängen sich so viele Frauen
in die höheren Berufe der Männer. Und warum?— Nur
der gelernte Beruf gilt noch etwas in unserer gewaltig
vorwärts strebenden Zeit, nur er wird überhaupt noch
gewertet. Da liegt die Gefahr nahe, daß bei diesen
Anschauungen allmählich die besten Kräfte unserer Frauen¬

welt der Familie und dem Haus verloren gehen zum
Schaden, zum großen Schaden unseres Volkes. Dem

will die Hochschule für Frauen zu Leipzig entgegen
wirken. Sie hat es auf ihre Fahne geschrieben: „Der
Erziehungsberuf ist der Kulturberus der Frau" (Henriette

Goldschmidt). Sie will dazu helfen, daß der

eigentlichste Beruf der Frau Schritt hält mit der
Entwicklung der anderen höheren Berufe, daß er nicht
von all den anderen überholt wird und in Nichtachtung

versinkt. Sie will zeigen: Es ist nicht nötig, daß
die Frau nach den Berufen des Mannes trachtet, wenn
sie nach den Höhen des Lebens strebt; denn nicht gleich-

artig soll die Ausbildung und Betätigung von Mann
und Frau sein, sondern gleichwertig. Dazu kann

aber nur eine besondere Hochschule für Frauen führen.
Wie in jedem andern Beruf, so muß auch im Beruf
der Mutter für den Einzelnen die Möglichkeit
geschaffen werden, mehr zu leisten als die große Masse.
Wie überall, so müssen auch hier Nüancen geschaffen

werden. Schattierungen, verschiedene Grade der Tüchtigkeit.

Ist es nicht beschämend, daß gegenwärtig noch

immer in Erziehungsfragen fast jede gebildete Dame
auf demselben niedrigen Standpunkt steht wie die Frau
des geringsten Taglöhners. Bei den Männern kann

sich nur der Ansehen und Achtung erwerben, der in
seinem Fach, der in seiner Tagesarbeit über den Durchschnitt

emporragt. Warum ist es nicht eben so bei den

Müttern? Warum wird die Frau nicht nach ihrem
Beruf, nach ihren Leistungen als Mutter gewertet?
Da sucht die „gebildete Frau" ihren Stolz darin, in
französischer, italienischer oder englischer Konversation
zu glänzen oder sie vergeudet ihre Zeit in künstlerischem

Dilettantismus. Wie armselig gegenüber den großen

Aufgaben ihres Geschlechtes! Wenn der Mann
derartige Dinge treibt, so dienen sie ihm in der Regel

zur Erholung, zur Abwechslung, nie aber als Lebensinhalt.

Sie sind ihm Nichtigkeiten gegenüber ernster,

wahrer Berufstüchtigkeit. So sollte die Frau auch

urteilen. Verständnis zu verbreiten für die hohen,

heiligen Pflichten der Mutter, das ist daher die erste

Aufgabe der neuen Hochschule. Man sagt jetzt oft, daß
im großen Wettstreit der Nation das Volk den Sieg
erringen würde, das die besten Schulen hätte. Zweifellos
ist etwas Wahres au diesem Wort. Man darf aber
daneben nicht vergessen, daß Schulen nur Kenntnisse
und Fertigkeiten vermitteln können, daß aber der eigentliche

Wert des Menschen in seiner sittlichen Tüchtigkeit

liegt. Diese aber empfängt der Mensch nur durch
die Erziehung des Hauses, nur aus der Hand seiner
Mutter. Daher möchte ich behaupten: Das Volk wird
Lie glänzendeste Zukunft haben, das neben der
vorzüglichsten Schulen die besten Mülte? besitzt.

Wie man Kinder badet.
Vor kurzem ging durch verschiedene ausländische

Fachzeitschriften die Notiz, in gewissen Gegenden
Europas und Asiens bestehe die Gewohnheit, Neugeborene
einzusalzen. In der Tat bestreuen die Araber,
Perser, Griechen, Georgier und Armenier das
Neugeborene nur mit Salz, ohne es zu waschen. Bei den
Mainoten wird es sofort vom Kopf bis Fuß mit einer
Mischung von Salz und Pfeffer abgerieben. Die
Bergbewohner Jsauriens in der asiatischen Türkei legen
das neugeborene Kind sogar 24 Stunden lang in Salz,
um seine Haut zu kräftigen. Die Kurden und Armenier
des Kreises Schoruro-Daralegesk bestreuen ihre Kinder
zwar auch mit Salz, lassen ihnen aber nach Verlauf
von 2-3 Stunden ein warmes Bad angedeihen. Viele
römische Aerzte, so Galen, Moschion, Soranus,
empfahlen, das Kind im warmen Salzwasser zu baden;
sie folgten damit nur einer altjüdischen Sitte. Heißt
es doch in Hesekiel 16, 4: „So hat man dich auch mit
Wasser nicht gebadet, daß du sauber würdest noch mit
Salz gerieben." Auf der Südseeinsel Rotuma reibt
der Häuptling Gesicht, Zahnfleisch und Lippen des
Neugeborenen mit Salzwasser ein, und auf den Philippinen
wird dem jungen Negritenkinde eine Messerspitze voll
Salz in den Mund gestopft.

Daß gerade das Salz so häufig zur Verwendung
kam, läßt darauf schließen, daß schon im Altertum
auch die Naturvölker den hohen Wert des Salzes wohl
erkannten. Führten doch Hermunduren und Chatten,
Burgunder und Alemannen blutige Kriege gegeneinander
um den Besitz streitiger Salzquellen. Homer nannte
das Salz „göttlich"; Horaz sang: „Mit wen'gem lebet
gut, wenn auf bescheidnen: Tische das väterliche Salzfaß

glänztz" und im Neuen Testament werden die Jünger
das „Äalz der Erde" genannt. Vielleicht im Anklang
an den „Salzbund" des Alten Testaments leckten die
Salzburger Bauern vor ihrer Vertreibung aus der Heimat
Salz. Kein Wunder also, daß bei einem so wichtigen
Akt, wie es nach alter Anschauung die erste
Kindesreinigung war, das Salz nicht fehlen durfte, zumal es
vorzüglich geeignet war, das Neugeborene von dem ihm
anhaftenden Schleim zu befreien.

Von noch weit merkwürdigeren Gewohnheiten als
dem Bestreuen mit Salz berichtet Dr. H. Ploß in seinen
antropologischen Studien über „Das Kind in Brauch

und Sitte der Völker". Besonders bei den Germanen
herrscht die nicht empfehlenswerte Sitte, die
Neugeborenen in kaltem Wasser oder im Flusse zu baden.
Das Gleiche erzählt Strabo von den Skyten. Dagegen
eiferte mit Recht schon der römische Arzt Galen, aber
noch Rousseau und der englische Philosoph Locke fühlten
sich bewogen, für das Baden im eiskalten Wasser eine

Lanze zu brechen. Noch heute waschen die Lappen
und die Jouraks, ein Samojedenvolk, ihre Kinder mit
Schnee. Die Kinder reicher Jndier wurden in Waffer
gebadet, in dem vorher Gold und Silber abgekocht
worden war, während man in Rom die Kinder mit
Wein wusch. Dagegen machte der Arzt Soranus
geltend, daß der Wein zu Ausdünstungen und langem
Schlaf führte; auch wandte er sich gegen die vielfach
herrschende Sitte,^die Kinder mit dem Urin eines
geschlechtsunreifen Knaben zu waschen; ebenso verwarf
er mit Galen das (Waschen) Abreiben der Haut des
Kindes mit dem Pulver getrockneter Myrtenblätter und
der Galläpfel.

Merkwürdigerweise verkennen einige Völker die

hygienische Notwendigkeit eines Reinigungsbades und
waschen ihre Neugeborenen überhaupt nicht. So werden
nach den Berichten von Forschungsreisenden die Fellah-
kinder bis zum dritten Jahre nicht gewaschen. Die
Kabylen reiben das neugeborene Kind lediglich an den
Gelenken ein, und die Patagonier beschmieren es mit
feuchtem Gips. In Kamtschatka wird das Neugeborene
mit Werg gereinigt, ähnlich wie es in Neuseeland
lediglich mit einem alten Stück Opposumfell trocken
gerieben wird. Das Basutokind wird, statt gebadet zu
werden, von Kopf bis zu Füßen tüchtig mit Fett
eingerieben, und das Apachenkind am Rio Colorado wird
mit trockenem Sande gepudert. Die Hottentotten schätzen
als Reinigungsmittel — frischen Kuhmist, während die

Indianer in Alaska den — Pferdeharn vorziehen.

W tier WM W l!tlü»»eii?
Die Verbreitung des Opiums greift in Amerika,

wo der Kampf gegen den Alkohol mit Strenge durchgeführt

wird, ständig um sich. So sollen nach einer neuen

Statistik in New-Pork bereits an 5600 Weiße dem

Opiumgenusse frönen. Trotz der strengsten Maßregeln
der amerikanischen Regierung vermehren sich die Opiumkneipen

sehr schnell. Aber nicht nur in New-Pork,
sondern auch in andern Staaten, in Kanada. Quebeck,
Toronto, Montreal usw. entstehen immer neue Opiumhöhlen.

Ganz besonders reizvoll aber scheint das Gift
für die amerikanischen Frauen zu sein; denn in jeder
Opiumhöhle findet man zahlreiche Amerikanerinnen
und Jrländerinnen gemeinsam mit den Chinesen
rauchend. Die bedeutendsten amerikanischen Tageszeitungen
fordern fast täglich zum Kampfe gegen die Seuche auf.
Die amerikanische Regierung veranstaltet eine

Versammlung nach der andern, um dieser bedeutsamen
Frage näher zu treten, doch scheint nach den bis heute
vorliegenden statistischen Nachweisungen über die
Verbreitung des Opiums alles vergebens zu sein. Auch
in Amerika scheint der Teufel Alkohol mit einem Belze-
bub ausgetrieben zu werden.

Man muß sich wirklich fragen: Kann denn der
moderne, im aufreibenden Kampf ums Dasein stehende
Mensch der Gegenwart nicht ohne irgend ein Narkoti-
kum auskommen? Es wäre ein Verhängnis, denn
der Teufel Alkohol ist in seinen volkswirtschaftlichen
Wirkungen ein Kind gegen dem Belzebub Opium.

Weile iiiiii ttleile See Zentr»!-

IieiWUii.
An eine gut funktionierende Zentralheizungsanlage

hat man die selben Anforderungen zu stellen, wie an
jede Ofenheizung: Sie muß überall eine gleichmäßige
Temperatur erzeugen, unabhängig von den Witterungseinflüssen.

Die Zimmerluft darf durch die Heizung
nicht verschlechtert werden. Auch muß der Betrieb
einfach und zuverlässig sein. Auch die Zentralheizungen
sind in der Lage, allen diesen Anforderungen gerecht
zu werden, wenn sie nur richtig konstruiert sind, auch
sie vermögen selbst bei großer Kälte die zu beheizenden
Räume richtig zu erwärmen. Schwierigkeiten entstehen
oft nur bei den Uebergangsperioden im Herbst und im
Frühjahr, wo man in Häusern mit Zentralheizung oft
friert und manchmal an Ueberhitzung leidet Es wird
daher von Autoritäten auf diesem Gebiet warm
empfohlen, Dauerbrand einzuführen, bei welchem nicht
zeitweise, sondern ununterbrochen geheizt wird und
wo zu jeder Zeit ohne Mühe die gewünschte Temperatur
gleichmäßig erhallen werden kann. In den Häusern
ohne Dauerbrand sind morgens oft in einzelnen Teilen
me Zimmer zu kalt, in anderen, welche dem Heizkörper
nahe liegen, auch in dieser Zeit schon, zu warm. Dann
kommt das zu rasche Abkühlen der Räume, welches
sofort eintritt, wenn der Heizer zu heizen aufhört,
weil beider zumeist eingeführten Dampfheizung
Wärmereservoire in den Zimmern nicht vorhanden sind. Das
ungünstige Ergebnis ist in diesen Fällen nicht den
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©etganlagett gugufßreiben, fonbern, oielnteßr bem tim=
ftanb, baß nißt baS richtige ©pftern, rrfp. ber rißtige
betrieb eingeführt ift.

©ehr 51t beachten ift, baß nidjt mit ber, mit ber

©eigung gewößnlid) in Verbinbung fteßenben Ventilation
Verunreinigungen in bie ABoßtträume eingeführt werben.

Auf ben ©eigförpern feßt fid) oft ©taub ab unb oer;
brennt infolge ber ßoßen Temperatur bie bort bor;
banben ift, Tie (Einatmung ber Röftprobufte beS

©taubeS führt bann fehr oft Reigerfcßeinungen ber

©ßleiraßäute herbei, waS geroöhutid) ber Trocfenheit
ber Suft gugefßrieben mirb, mit ihr aber gar nißtS
gu tun hat. Ta bei ABarmwafferßeigung feine fo hohe

Temperatur erzeugt mirb, gibt eS f)ier aitd) feine

Verfolgung. Tie ©eigteßni! muh baßer ihr Augen;
rnerf barauf rißten, Temperaturen non 70 ©rab bei

ben ©eigförpern nid)t gu überfd)reiten. Tamit ge;

funbheitlid)e SRißftänbe burß bie 3enfratheigungen
hintangehaften roerben, ift eS unbebingt nötig, bah

Teßnifer unb Aergte bei ber Anlage berfelben oer=

ftänbniSooll gufamntenwirfen.

Sucß ein Seichen öer 2>eü
©d)on oor fahren, als eS immer fdjtoieriger mürbe,

gute Angeftelite für ben ©auShalt gu befommen, griff
in Amerifa bie Gepflogenheit tßlaß, für ben ©auSDienjt

SRänner angufteUeu, unb beibe Teile, bie Arbeitgeber
unb bie Arbeitnehmer, roaren oon ber Neuerung be-

friebigt. Run haben aud) gaßireidje grauen in ©ant;
burg, oeranlaßt burß ben beftänbigen Tienftbotenmangel,
Verfuße mit männlichem Tienftperfonal gemacht, unb

fie fallen gang entgücft fein oon ihren „jungen Scannern
für AûeS". ©ine ber betreffenben ©auSfrauen entmirft
ein oerlodettbeS Vilb non biefen ©auSbieuern. „@ie
finb", mie bie Tame augführt, „gugängliß unb oer;
ftänbig für bie Anorbnungen ber ©auSfrau, nehmen
alle ©rgießunggoorfßriften teidjt an unb bemühen fid),
ben ABillen ber Tame beS ©aufeS gu refpeftieren, Ieiften
bei weitem fo oiel mie bag weibliße Verfottal, finb

grünblid)er in ber Arbeit, tragen roeber Rlißtrauen
nod) Saunen gur ©ßau, räumen bogüglid) bie Limmer
auf, mifd)en grünblid) unb gefcfjicft ©taub, behanbeln
Kleiber unb ©ßuße gut unb orbentlid), geigen fid) als
tüchtige Köße, finb intelligenter unb genügfanter als
bie ©au§ntäbßen unb Köchinnen, haben eine große

Ant)änglid)feit an bie ©errfßaft unb geigen über=

rafcßenbe gähigfeiten." Tiefen genannten Vorgügen
gegenüber fteüen fid) freilid) aud) anbere ARögtißfeiten.
©S heifit: „^retlid) gibt eS aud) junge ARauner, welche

gu ihren ©unfteu im Keller befonber« gut Vefßeib
wiffen, bie aud) gern oon ben heften Zigarren beS

©errn rauchen unb mit ben hübfdjen weiblichen An=

gefteüten im ©aufe gern „gut fjreunb" finb." ©0

hat eben aüeS feine gwei ©eiten unb e§ muß nom @in=

gelnen augprobiert werben, wo bag ißlug ber Vorteile
unb bag ARtnuS ber RadReile liegt, 3n jebem ßätü
ftnb aber biejenigen ©auSfrauen glücflid) gu preifen,
bie oon männlichen unb weiblichen Tienftleiftungen
unabhängig, ihren ©auSftanb beforgen fönnen.

$pt?edjf'aaf.

J v a g e n.
£it biefer ^lußriß Rönnen nur fragen oon aff-

gememetn ^ntereffe aufgenommen werben. .Steffen-
gefudje ober ^teffenofferten ftnb ausgefcftfolTen.

gtrage 11434: 3ft jeinanb aug bent oereßrlißen
SeferfreiS im f^aQ, mir gu fagett, ob ein mirftid) geruß;
lofeg ©pftem oon transportablen Vetrolßeigöfen epftiert
unb wo ber Apparat fäuflich ift? Tie Anfprüße,
welche an ©erußloftgfeit gemacht werben, finb eben fehr
oerfßteben, unb man gewöhnt fid) fo fßtteü an einen

beftimmten ®eruß, unter beffen ©influß man Tag unb

Raßt fleht, baß man fich beffen gar nißt mehr bewußt
mirb. g-rembe aber empfinben ihn fofort. ABaS id)
juche, bag ijt etwaS mirftid) gerußlofeS, bag bie Limmer»
luft nicht oerjd)led)tert. ftür gmecfeutfprechenbe Kunb;

gebungen wäre fehr banfbar ®tne Seferht.

tirage 11 435 : ©S ift mir gejagt morben, bah ge=

Dörrte Virnen in gutem Rotmein toetd) gebämpft eut

faft nie oerfagenbeS ARittel feien, um fräftigeg Vtut gu

pflangen. ©at eine freunbliße Seferin bieg fßon er;
fahren? ©iitige SRitteilungen wären mir fehr ermünfdjt.
@g banft gum Voraug ®inc eifrige Seferin.

^irage 11436: ©0 wie ber §erbft ba ift, befottnne
id) oott ber £mrtSarbeit immer rauhe ßäube, wag mir
bann bei ben 21äh= unb ©tiefarbeiten fehr hinbertid) ift.
2öag lä^t fid) bagegett tun? ©infetten fann ich bie
Stättbe eben nicht, weil id) uiel heifle ©toffe oerarbeite,
bie fdjmauftg mürben. 9Ran hat mir geraten, ©ummi«
hanbfdjuhe bei ber f)au§arbeit gu tragen. 3d) habe
biefen iRat befolgt, aber ber Koftenpunft oerbietet tntr
bie ^ortfehung. Tie ®umntihanbfd)uhe ftnb fehr teuer
unb fie finb aud) balb befeft. Unt guten IRat bittet

®. 3. tn %.

girnge 11 437: 3ft eg gmeefmäpig, ein 9Räbchen

gur Tamenfd)neiberin augbilben gu laffett, bag nid)t
ben ntinbeftett ©d)önheit§fmu unb wenig 3'ormeuoer:
ftänbniS hat? Ter Vater hält biefen Veruf für ben

heften, weil gute @d)neiberinnen immer gefud)t unb fehr
fd)ön begahlt werben. Aud) fei biefer Veruf eine fd)öne
SLRitgift, wenn bag SRabchen heiraten wolle fpäter.
©in einträglicher Veruf fei einem TRann oft eben fo
miïïfomnten mie Varfhaft. Tag läfet fid) im aOge=
meinen ja wohl hören, aber unfer 2Räbd)en hat nicht
bag 3eug gu einer heroorrageitben ©hneiberin. @g-

finb aber nur foldje gefudjt, bie gang guoerläffig unb
mit wirtlichem ®efd)macf arbeiten. 3<h meine, eine
©«hneiberin raüffe mit Seid)tigteit gegebene ©djuitte
nach anberen Verhältniffen umarbeiten tonnen. Aud)
müßte fie bie SBefenheit einer ißerfon in ber 2öal)t ber
Vefletbung gu berücffid)tigen imftanbe fein. Tie ©iguung
gur Kleiber; ober Vuhmad)erin geigt fid) bod) fdjon beim
©pieten mit ben puppen unb im §anbarbeitSunterrid)t
in bei @d)ule. 3m le^teren f^ach waren bie 3cugntffe
immer fcf)led}t unb bie Arbeiten waren unfd)ön unb
unfauber. Ter Vater beg SRäbcheug ift aber nid)t
geneigt, foldje Angeichen gu berütffid)tigen. SBenn er
fich nicht belehren läßt, fo wirb nichts ©uteg babet
herauSfommen. SSaS fagen anbere gu Der ©adje?

@ltie 2e)erin.

^frage 11438: eS einer jungen Tohter gu oer;
argen, wenn fie ben unter nadjfolgenb gegeid)neten Ver=
hältniffen guftanbe getommenen ©eiratSantrag eineS

jungen URanneS ablehnt? Ter Vater meiner gweunbin
mar, als er oon ber Untreue feiner ferait erfuhr, außer
SanbeS gegangen, weil er baS gu ermartenbe neue
Sebewefen nicht als fein Kinb anerîenne. Ta bie 9Rutter
fid) mieber oerßeiraten wollte, würbe bie ©he in aller
3orm aefd)ieben. Tag 9Räbd)en — eben meine ffreunbin
— bie aber bod) auf ben Stamen beS gefdjiebenen
SRamteS eingetragen mar, mnrbe uad) bem balb er=

folgten Tob ber îlRutter miifantt einem gang tleinen
©tiefbr.überdjen oon einem Vruber ber SRutter auf;
genommen unb ergogen. Ter Vater ließ nie etwas
oon ftd) hären, er blieb oerfdjoHen. SReitte ^reunbin
mußte fid) im £>aufe beS DntelS früh fdjon nühfid)
machen, Da bie Tante fräntelte unb ben ^aushalt nicht
oerfehen tonnte, ©inent ®efd)äftSangefteIIten beS DntelS
gefiel baS junge SRäbdjen fehr gut unb aud) fie mar
bent liebenSmürbigen unb gejd)äft§gemanbten Jüngling
gut. @r meinte, fie fei bie ältefte Tod)ter feineS ©hefS,
Da fie fid) oott frühefter 3ugenb an gewöhnt hatte,
ben Dntel mit Vater unb bie Taute mit SRutter an=
gureben. Tie jungen Seute mürben einig, ftd) gu heU
raten, unb gu gelegener 3eü wollte ber junge SRatttt
feinen ißrittgipal um bie §anb feiner Tochter fragen.
Tent oorgängig gog er ©rfunbigungen ein über bie
VermögenSoerhältniffe feineS ©ßef§ unb oernahm bei
biefer ©elegenßeit, baß feine AuSermählte nidjt bie
Tochter feineS Vrotherrn, fonbern feine iRihte unb ein
gang unbemitteltes ÜRäbhen fei. Aach biefer AuStuuft
änberte ber junge 9Rantt fein Veneßmen. @r blieb
gmar liebenSmürbig unb gefällig, war aber nid)t mehr
fo refpettooll unb fprah nie mehr 00m heiraten. SReitter
^reunbtn brad) btefe Treulofigteit faft baS ©erg unb
weil fie bem Dntel oorher nichts gefagt, fo Durfte fie
ihn ntd)t einmal bitten, Den jungen äRann gu entlaffen.
©0 füßrte fie ein trauriges Sehen, Denn fie hatte für
ben Treutofen waßre Siebe empfuuben. Ter Dntel
richtete auf einem anbern ißlatg eine filiale ein unb
ber oertraute Angefteüte befant bie Seitung berfelben.
Run tonnte meine ^reunbin fid) etwaS erholen oon ber
gemachten trüben ©rfaßrung unb nur wenn fie hören
mußte, wie ber Dntel bei jeber ©elegenßeit bie Tüd)tig;
feit beS jungen SRantieS rühmte, ftieg nod) Vitterteit
in ißr auf. ©0 oergingen naßegu gwei 3aßre. Ta,
gur großen Ueberrafd)ung ließ ber Vater meiner greuw
bin burh bie Veßorbe oon fidß ßören. @r ßatte fid)
gum reidßen ÏÏRann emporgearbeitet unb fud)te Ver=
binbung mit feiner Tocßter, nach ber er fid) boeß immer
gefeßnt ßatte. TtefeS fo unerwartete ©efheßniS machte
oieloon fuß rebett, weil eS fo gang außer ber AHtägtid}=
feit lag. Unb je£t fragte ber gülialleiter feinen ©ßef
um bie ©anb feiner Ricßte, bie er feit 3aßren f^on
liebe, eS aber nie gewagt habe, um fie angußalten.
SReine ^reunbin aber gab ißrem Dntel furgen Vefcßeib :

fie oergießte auf bie ©ßce, bie Vraut biefeS ©errn gu
werben, Da fie nießt an bie Uneigennüßigfeit biefeS
Antrags gu glauben oermöge. Dhne'®rünbe gu nennen,
bleibt fie feft bei ihrem Vefcßeib, ber ihr inbeS oon
maneßer Seite reeßt übel gebeutet wirb. ®ang ergürnt
ift ber Dntel, tro^bem fie ihm allein reinen SBein ein*
gefeßentt hat. @r heißt baS überfpannten SRäbcßenftolg.
©in junger ÎÏRann ntüffe ßeutgutage beim heiraten rechnen,
wenn er in bie ©öße fommen wolle unb bie SJtäbcßen
müßten fo oernünftig fein, baS gu begreifen. 3fl
wirfließ fo frage icß. 3d) fann meine ^reunbir. ooü;
ftänbig begreifen, Denn ißr ©mpfinben ift aud) baS
meine. Audi icß möchte nießt als ©petulationSobjeft
gcwäßlt werben. 3<h fdiäße mieß ßößer ein. SSaS
jagen anbere Seferinnen bagu unb werben bie ©erren
Sefer bie Anfcßauung beS DntelS oßne AuSnaßme unter;
feßreiben 2-

î). SB-

^rage 11 439 ; Kann eS in ber ^fließt einer äRutter
liegen, ber AuSerwäßlten ißreS ©oßneS Kenntnis gu
geben oon ben^ ©cßwädjen unb ^eßlern ißreS ©oßneS,
bie bagu angetan finb, baS ©ßeglüct gu gerftören? Tie
AuSermählte, bie meine Scßmiegertocßter werben follte,
ift ein ibeal oeranlagteS, ßocßintelligenteS unb felbfU
fofeS 2Sefen, baS bie fünftige ©eßmiegermutter oereßrt
unb ben ©oßn oßne weiteres an biefent 9Raße mißt.
TeS ©oßneS ©lücf geht ber ÜRutter ja über alleS,
aber bie 9Rutter hat boeß aueß ißflicßten gegen ein

junges, oertrauenSoolIeg 2Räbcßenßerg, baS ben ©oßit
um ber SRutter willen mit einer ©loriole gefcßmücft
fießt. 2Rößten IebenSerfaßrene SRütter bod) fo freunb«
ließ fein, mir gu fagen, waS fre oon biefer grage benfeit.
Von ©ergen banfbar wäre bafür Sefertit tn u/i.

^rage 11440: ©ine junge Seferin wäre banfbar,
oon anberer Seite gu ßören, ob fie mit ißrer ftrage

im fRed)t ift ober nießt. Tie 2Bohnung§oerßäItniffe
bei unS finb Derart, baß id) mit meiner ©eßwefier ein
größereg 3immer gemeinfant benüßen muß. 2öir finb
aber in unferem SBefen fo feßr oerfeßieben, baß bie

geringfügigften Kleinigfeiten fortmäßrenben Verbruß
geben, waS mir ba§ 3ufammenfein unerträglich maeßt.
Auf Den Vorfd)fag, oott gu ©aufe fortgugeßen, wollen
meine ©Itern nid)t eintreten, Da fie oon g-rembenjtebft
Vegaßlung oon Koft unb SogiS feine weitere ©ülfe=
leiftungen hätten. Von bent Antrage, baS 3ürtmer mit
meiner ^reunbin gu bewohnen, bie ißr 3wimer, unweit
weg, taufeßen wollte, wollen bie ©Itern nicßtS wiffen,
Da bieg in ber Rad)barfcßaft gur @prad)e fäme. Um
beS äußern AnfeßenS willen follett wir, bie wir unS
fo gar nießt oerjtänbigen fönnen, ein unangenehmes
Tafetn weiter leben, waS für bie ©Itern boß auß
feineSwegS erquiefenb fein fann. Um ben 3uftanb befU
mögltß in Kürge gu erffären, fei oßne geßäffige Klage
nur ermahnt, baß bie ©ßwejter allen DrbnungSfinneS
entbeßn, wag allein mir baS gemeinfame SBirtjßaften
unmöglid) maßt. 2Benn iß burßauS eine Aenberung
ßerbeifüßre, ergürne iß auß bie ©Itern, wag miß
plagt. Tarant mößte iß fo gerne oerneßmen, wie ftß
anbere Sefer beS ^ragefaftenS gtt biefer 3ra3e [teilen
würben? Dbjeftioe ÜReinungett fönnen milbern ober
einen Streitfall gu entfßiebenem Abfßluß bringen.
3ür atifällig freunDltßeS Vemüßen heften Tanf. at. m.

tirage 11441: ©ine SRutter erlaubt fid), eine oer=
eßrliße Seferfßaft angufragen, mie iß miß enbgültig
gu folgenber forage fteüen joli. 2Bir woßnett in einem
Torf, wo jßfarrßerr, Seßrer unb Toftor als befonbere
Seute angefeßen unb bereu Aufißten als ntaßgebenb
betraßtet werben. Unfere f^amilie fann nun auf biefe
Titel feinen Anfpruß maßen, erftrebt aber für bie
Kinber eine forgfältige, gute ©rgteßung, toaS ttnS burß
ben Umgang mit ben SeßrerSfinbem leiber feßr er=

fßwert wirb. Anftatt fiß burd) biefen Umgang geeßrt
fühlen gu fönnen, muß man nad) HRitteln unb Sßegen
fußen, bie ©efeüfßaft ber ungegogenen Kinber gu meiben,
ohne baß bieg gur Veleibtguug für beren ©Itern werbe.
ABemt man ftß Dabei aufhält, baß eben ber ißäbagoge
fßleßt ergogene Kinber ßabe, fo finbet man bie @r=

flärtmg, baß ber ARann in jungen 3aßren geheiratet
unb nißt jene ABaßl getroffen hat, bie ißm für eine
refpeftable ©rgießuttg feiner Kinber bürgt. @r gibt
als 3ad)mantt ja nur bett Ranten bagu unb ift fonft
meiftenS abwefenb ober feßr in Anfpruß genommen.
Tie Arbeit ber ©rgießuttg fällt fomit itt tie ©änbe
feiner 3rau> Die ißm mit ber Art unb SBeife ber Seitung
©ßre ober ©ßanbe bereitet. Veleibigt finb aber beibe
tn gleißen: SRaße, wenn ntan fie nid)t in bie erfte
Reiße Der AßtungSmerten fteüt. Tiefe Kittber finb aber
oott fo grober Art, baß wir bie unfrigen nid)t länger
biefer ©ßäbtgung auSfeßen mößtett. 2Ste würben ba
©rfaßrene gu SBerfe geßen? f^ür gütigen Rat banft
feßr OTutter In St.

forage 11442 ; SERein fleineS Kinb (neun SRonate
alt) leibet an Keußhuften unb fürdjte iß, baß auß
meine anbern Drei Kinber biefe läftige, nißt ungefähr;
liße Kranfßeit befommen. @8 gibt ja eine ARenge
SRtttel gegen biefeS Seiben, aber alle enthalten fie ftarf;
wirfenbe ©ßemifalten wie Alfoßol, Vroitiofornt :c., wie
mir mein Argt fagt. Kann mir oieüeißt jemanb auS
bem werten SeferfreiS mitteilen, ob auß ein totrfliß
wirffameS Keußßuftenmittel epftiert, welßeS feine fo
ftarfen ©ßentifalien entßält? Veften Tanf gurn Voraug.

?r. 3J?.=2. in 3.

®ntn? orten:
Jluf Ttragc 11420: Rtan fann über biefe ^rage

gang oerfßiebener Anfißt fein. TRatt fann ber Rtei;
nung fein, biefe 3üngfte trage ben Verluft ungleiß
leißter als bie älteren, bie fiß an bie beffern Ver=
ßältniffe gewößnt waren. Tiefe Sage fßeint nißt
fäßmieriger gu fein, als fie in oielen Die älteften
trifft, wo bie ©Itern anfängliß ißreS ©auSßalteS mit
©orgett gu fäntpfett haben unb fpäter infolge oerbefferter
finangieHer Sage bie jüttgern Kinber beffer fßulen laffen
fönnen, oßne baß biefe bann meiftenS intftanbe ober
gewillt finb, ben älteren baS ißnen Rîangelnbe gu er=
feßen. @S foHte eben oon elterlißer ©ette barauf Ve=
baßt genommen werben, baß bie finangiellen Verhält;
niffe fo geregelt würben, baß nißt bie einen teer aug;
gehen, toährenb auf bie anbern tneßr oerwenbet würbe.
3ßr ©mpftnben ift ein burßauS ebleS unb man mößte
3ßre ©efd)wifter bartn beftärfen, 3^nen âu folgen.
Toß ba§ fßließt nißt auS, baß ©ie fpäter nißt ge;
büßrenbett Tanf ernten fönttlen für 3ören Dpferfinn.
Tun ©ie 3ärerfeitS baS SRöglißfte. Rtit bem genügen
©te 3Çrem ©mpfinben, unb bann werben boß bie ®e;
fßwifter Dabei nißt naßfteßen wollen, unb bie Ver;
ßältniffe oernteiben ein 3uoiel, wa§ ber inS Sehen
tretenben 3üngften nur oon Rußen fein wirb. @0 trifft
fie ber ©üter uttgleiße Verteilung nur etwaS früßer,
als eS ber gefamten Rienfßßeit SooS ift ; bettn wo ift
bie gamilie, beren ©lieber bei befter Verteilung fpäter
alle gleiß geftellt finb g. g.

Äuf fragen 11 421: 3ä) löfe ein fleineS ©türfßen
Aeßnatron (unter bent Ranten „©eifettfteitt" in ber
Troguerie erßältlid)) itt falten: ABaffer auf unb brüefe
Den ©ßmamnt in biefer Söfung, Die nißt befonberS
ftarf gu fein braußt, gut burß @r quiüt wieber auf
unb ift, naßbent man ißn tüßtig in faltem ABaffer
auSgewafßen hat, fßöner unb luftiger uoß, als er in
neuem guftanbe war. 3" Dem gleißen ©eifenftein;
waffer fann man eine gange Angaßl ©ßwämnte reinigen.
3e tneßr man fie brüeft, um fo fßneller unb ooU;
fotnmener ift bie Reinigung. $

Auf ^trage 11423 : 3äre ^rau SRutter geßört in
bie Veßanblung eitteS ReroenargteS. Angehörige, oottt
Seibe felbft Angegriffene, finb außer Staube, berußigenb,
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Heizanlagen zuzuschreiben, sondern, vielmehr dem
Umstand, daß nicht das richtige System, resp, der richtige
Betrieb eingeführt ist.

Sehr zu beachten ist, daß nicht mit der, mit der

Heizung gewöhnlich in Verbindung stehenden Ventilation
Verunreinigungen in die Wohnräume eingeführt werden.

Auf den Heizkörpern setzt sich oft Staub ab und
verbrennt infolge der hohen Temperatur die dort
vorhanden ist. Die Einatmung der Röstprodukte des

Staubes führt dann sehr oft Reizerscheinungen der

Schleimhäute herbei, was gewöhnlich der Trockenheit
der Luft zugeschrieben wird, mit ihr aber gar nichts

zu tun hat. Da bei Warmwasserheizung keine so hohe

Temperatur erzeugt wird, gibt es hier auch keine

Versengung. Die Heiztechnik muß daher ihr Augenmerk

darauf richten, Temperaturen von 70 Grad bei

den Heizkörpern nicht zu überschreiten. Damit
gesundheitliche Mißstünde durch die Zentralheizungen
hintangehalten werden, ist es unbedingt nötig, daß

Techniker und Aerzte bei der Anlage derselben
verständnisvoll zusammenwirken.

Auch ein Zeichen öer Zeit.
Schon vor Jahren, als es immer schwieriger wurde,

gute Angestellte für den Haushalt zu bekommen, griff
in Amerika die Gepflogenheit Platz, für den Hausdienst
Männer anzustellen, und beide Teile, die Arbeitgeber
und die Arbeitnehmer, waren von der Neuerung
befriedigt. Nun haben auch zahlreiche Frauen in Hamburg,

veranlaßt durch den beständigen Dienstbotenmangel,
Versuche mit männlichem Dienstpersonal gemacht, und

sie sollen ganz entzückt sein von ihren „jungen Männern
für Alles". Eine der betreffenden Hausfrauen entwirst
ein verlockendes Bild von diesen Hausdienern. „Sie
sind", wie die Dame ausführt, „zugänglich und

verständig für die Anordnungen der Hausfrau, nehmen
alle Erziehungsvorschriften leicht an und bemühen sich,

den Willen der Dame des Hauses zu respektieren, leisten
bei weitem so viel wie das weibliche Personal, sind

gründlicher in der Arbeit, tragen weder Mißtrauen
noch Launen zur Schau, räumen bezüglich die Zimmer
auf, wischen gründlich und geschickt Staub, behandeln
Kleider und Schuhe gut und ordentlich, zeigen sich als
tüchtige Köche, sind intelligenter und genügsamer als
die Hausmädchen und Köchinnen, haben eine große

Anhänglichkeit an die Herrschaft und zeigen
überraschende Fähigkeiten." Diesen genannten Vorzügen
gegenüber stellen sich freilich auch andere Möglichkeiten.
Es heißt: „Freilich gibt es auch junge Männer, welche

zu ihren Gunsten im Keller besonders gut Bescheid
wissen, die auch gern von den besten Zigarren des

Herrn rauchen und mit den hübschen weiblichen
Angestellten im Hause gern „gut Freund" sind." So
hat eben alles seine zwei Seiten und es muß vom
Einzelnen ausprobiert werden, wo das Plus der Vorteile
und das Minus der Nachteile liegt. In jedem Fall
sind aber diejenigen Hausfrauen glücklich zu preisen,
die von männlichen und weiblichen Dienstleistungen
unabhängig, ihren Hausstand besorgen können.

Hprechsaal.

Fragen.
An dieser Zwörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferte« ssnd ausgeschlossen.

Krage 11434: Ist jemand aus dem verehrlichen
Leserkreis im Fall, mir zu sagen, ob ein wirklich geruchloses

System von transportablen Petrolheizöfen existiert
und wo der Apparat käuflich ist? Die Ansprüche,
welche an Geruchlostgkeit gemacht werden, sind eben sehr

verschieden, und man gewöhnt sich so schnell an einen

bestimmten Geruch, unter dessen Einfluß man Tag und

Nacht steht, daß man sich dessen gar nicht mehr bewußt
wird. Fremde aber empfinden ihn sofort. Was ich

suche, das ist etwas wirklich geruchloses, das die Zimmerluft

nicht verschlechtert. Für zweckentsprechende
Kundgebungen wäre sehr dankbar à Lesà

Krage 11435: Es ist mir gesagt worden, daß

gedörrte Birnen in gutem Rotwein weich gedämpft ein

fast nie versagendes Mittel seien, um kräftiges Blut zu

pflanzen. Hat eine freundliche Leserin dies schon

erfahren? Gütige Mitteilungen wären mir sehr erwünscht.
Es dankt zum Voraus Eine eifrige Leserin.

Krage 1143K: So wie der Herbst da ist, bekomme
ich von der Hausarbeit immer rauhe Hände, was mir
dann bei den Näh- und Stickarbeiten sehr hinderlich ist.
Was läßt sich dagegen tun? Einfetten kaun ich die

Hände eben nicht, weil ich viel heikle Stoffe verarbeite,
die schmausig würden. Man hat mir geraten,
Gummihandschuhe bei der Hausarbeit zu tragen. Ich habe
diesen Rat befolgt, aber der Kostenpunkt verbietet mir
die Fortsetzung. Die Gummihandschuhe sind sehr teuer
und sie sind auch bald defekt, kkm guten Rat bittet

E. I. in T.

Krage 11 437: Ist es zweckmäßig, ein Mädchen
zur Damenschneiderin ausbilden zu lassen, das nicht
den mindesten Schönheilssinn und wenig Formenver-
ständnis hat? Der Vater hält diesen Beruf für den

besten, weil gute Schneiderinnen immer gesucht und sehr
schön bezahlt werden. Auch sei dieser Beruf eine schöne

Mitgift, wenn das Mädchen heiraten wolle später.
Ein einträglicher Beruf sei einem Mann oft eben so

willkommen wie Barschaft. Das läßt sich im
allgemeinen ja wohl hören, aber unser Mädchen hat nicht
das Zeug zu einer hervorragenden Schneiderin. Es.
sind aber nur solche gesucht, die ganz zuverlässig und
mit wirklichen: Geschmack arbeiten. Ich meine, eine
Schneiderin müsse mit Leichtigkeit gegebene Schnitte
nach anderen Verhältnissen umarbeiten können. Auch
müßte sie die Wesenheit einer Person in der Wahl der
Bekleidung zu berücksichtigen imstande sein. Die Eignung
zur Kleider- oder Putzmacherin zeigt sich doch schon beim
Spielen mit den Puppen und im Handarbeitsunterricht
in der Schule. Im letzteren Fach waren die Zeugnisse
immer schlecht und die Arbeiten waren unschön und
unsauber. Der Vater des Mädchens isi aber nicht
geneigt, solche Anzeichen zu berücksichtigen. Wenn er
sich nicht belehren läßt, so wird nichts Gutes dabei
herauskommen. Was sagen andere zu ver Sache?

Eine Leserin.

Krage 11438: Ist es einer jungen Tochter zu
verargen, wenn sie den unter nachfolgend gezeichneten
Verhältnissen zustande gekommenen Heiratsantrag eines
jungen Mannes ablehnt? Der Vater meiner Freundin
war, als er von der Untreue seiner Frau erfuhr, außer
Landes gegangen, weil er das zu erwartende neue
Lebewesen nicht als sein Kind anerkenne. Da die Mutter
sich wieder verheiraten wollte, wurde die Ehe in aller
Form geschieden. Das Mädchen — eben meine Freundin
— die aber doch auf den Namen des geschiedenen
Mannes eingetragen war, wnrde nach dem bald
erfolgten Tod der Mutter miffamt einem ganz kleinen
Stiefbrüderchen von einem Bruder der Mutter
aufgenommen und erzogen. Der Vater ließ nie etwas
von sich hören, er blieb verschollen. Meine Freundin
mußte sich im Hause des Onkels früh schon nützlich
machen, da die Tante kränkelte und den Haushalt nicht
versehen konnte. Einem Geschäftsangestellten des Onkels
gefiel das junge Mädchen sehr gut und auch sie war
dem liebenswürdigen und geschäftsgewandten Jüngling
gut. Er meinte, sie sei die älteste Tochter seines Chefs,
da sie sich von frühester Jugend an gewöhnt hatte,
den Onkel mit Vater und die Tante mit Mutter
anzureden. Die jungen Leute wurden einig, sich zu
heiraten, und zu gelegener Zeit wollte der junge Mann
seinen Prinzipal um die Hand seiner Tochter fragen.
Dem vorgängig zog er Erkundigungen ein über die
Vermögensverhältnisse seines Chefs und vernahm bei
dieser Gelegenheit, daß seine Auserwählte nicht die
Tochter seines Brotherrn, sondern seine Nichte und ein
ganz unbemitteltes Mädchen sei. Nach dieser Auskunft
änderte der junge Mann sein Benehmen. Er blieb
zwar liebenswürdig und gefällig, war aber nicht mehr
so respektvoll und sprach nie mehr vom heiraten. Meiner
Freundin brach diese Treulosigkeit fast das Herz und
weil sie dem Onkel vorher nichts gesagt, so durfte sie

ihn nicht einmal bitten, den jungen Mann zu entlassen.
So führte sie ein trauriges Leben, denn sie hatte für
den Treulosen wahre Liebe empfunden. Der Onkel
richtete aus einem andern Platz eine Filiale ein und
der vertraute Angestellte bekam die Leitung derselben.
Nun konnte meine Freundin sich etwas erholen von der
gemachten trüben Erfahrung und nur wenn sie hören
mußte, wie der Onkel bei jeder Gelegenheit die Tüchtigkeit

des jungen Mannes rühmte, stieg noch Bitterkeit
in ihr auf. So vergingen nahezu zwei Jahre. Da,
zur großen Ueberraschung ließ der Vater meiner Freundin

durch die Behörde von sich hören. Er hatte sich

zum reichen Mann emporgearbeitet und suchte
Verbindung mit seiner Tochter, nach der er sich doch immer
gesehnt hatte. Dieses so unerwartete Geschehnis machte
viel von sich reden, weil es so ganz außer der Alltäglichkeit

lag. Und jetzt fragte der Filialleiter seinen Chef
um die Hand seiner Nichte, die er seit Jahren schon
liebe, es aber nie gewagt habe, um sie anzuhalten.
Meine Freundin aber gab ihrem Onkel kurzen Bescheid:
sie verzichte auf die Ehre, die Braut dieses Herrn zu
werden, da sie nicht an die Uneigennützigkeit dieses
Antrags zu glauben vermöge. Ohne Gründe zu nennen,
bleibt sie fest bei ihrem Bescheid, der ihr indes von
mancher Seite recht übel gedeutet wird. Ganz erzürnt
ist der Onkel, trotzdem sie ihm allein reinen Wein
eingeschenkt hat. Er heißt das überspannten Mädchenstolz.
Ein junger Mann müsse heutzutage beim heiraten rechnen,
wenn er in die Höhe kommen wolle und die Mädchen
müßten so vernünftig sein, das zu begreifen. Ist es

wirklich so? frage ich. Ich kann meine Freundin
vollständig begreisen, denn ihr Empfinden ist auch das
meine. Auch ich möchte nicht als Spekulationsobjekt
gewählt werden. Ich schätze mich höher ein. Was
sagen andere Leserinnen dazu und werden die Herren
Leser die Anschauung des Onkels ohne Ausnahme
unterschreiben? F. W.

Krage 11 439 : Kann es in der Pflicht einer Mutter
liegen, der Auserwählten ihres Sohnes Kenntnis zu
geben von den Schwächen und Fehlern ihres Sohnes,
die dazu angetan sind, das Eheglück zu zerstören? Die
Auserwählte, die meine Schwiegertochter werden sollte,
ist ein ideal veranlagtes, hochintelligentes und selbstloses

Wesen, das die künftige Schwiegermutter verehrt
und den Sohn ohne weiteres an diesen: Maße mißt.
Des Sohnes Glück geht der Mutter ja über alles,
aber die Mutter hat doch auch Pflichten gegen ein

junges, vertrauensvolles Mädchenherz, das den Sohn
um'der Mutter willen mit einer Gloriole geschmückt

sieht. Möchten lebensersahrene Mütter doch so freundlich

sein, mir zu sagen, was sie von dieser Frage denken.
Von Herzen dankbar wäre dafür Leserin w M.

Krage 11446: Eine junge Leserin wäre dankbar,
von anderer Seite zu hören, ob sie mit ihrer Frage

im Recht ist oder nicht. Die Wohnungsverhältniffe
bei uns sind derart, daß ich mit meiner Schwester ein
größeres Zimmer gemeinsam benützen muß. Wir sind
aber in unserem Wesen so sehr verschieden, daß die

geringfügigsten Kleinigkeiten fortwährenden Verdruß
geben, was mir das Zusammensein unerträglich macht.
Auf den Vorschlag, von zu Hause fortzugehen, wollen
meine Eltern nicht eintreten, da sie von Fremden nebst

Bezahlung von Kost und Logis keine weitere
Hülfeleistungen hätten. Von dem Antrage, das Zimmer mit
meiner Freundin zu bewohnen, die ihr Zimmer, unweit
weg, tauschen wollte, wollen die Eltern nichts wissen,
da dies in der Nachbarschaft zur Sprache käme. Um
des äußern Ansehens willen sollen wir, die wir uns
so gar nicht verständigen können, ein unangenehmes
Dasein weiter leben, was für die Eltern doch auch
keineswegs erquickend sein kann. Um den Zustand
bestmöglich in Kürze zu erklären, sei ohne gehässige Klage
nur erwähnt, daß die Schwester allen Ordnungssinnes
entbehr!., was allein mir das gemeinsame Wirtschaften
unmöglich macht. Wenn ich durchaus eine Aenderung
herbeiführe, erzürne ich auch die Eltern, was mich
plagt. Darum möchte ich so gerne vernehmen, wie sich

andere Leser des Fragekastens zu dieser Frage stellen
würden? Objektive Meinungen können mildern oder
einen Streitfall zu entschiedenem Abschluß bringen.
Für allsällig freundliches Bemühen besten Dank. A. M.

Krage 11441: Eine Mutter erlaubt sich, eine
verehrliche Leserschaft anzufragen, wie ich mich endgültig
zu folgender Frage stellen soll. Wir wohnen in einem
Dorf, wo Pfarrherr, Lehrer und Doktor als besondere
Leute angesehen und deren Ansichten als maßgebend
betrachtet werden. Unsere Familie kann nun auf diese
Titel keinen Anspruch machen, erstrebt aber für die
Kinder eine sorgfältige, gute Erziehung, was uns durch
den Umgang mit den Lehrerskindern leider sehr
erschwert wird. Anstatt sich durch diesen Umgang geehrt
fühlen zu können, muß man nach Mitteln und Wegen
suchen, die Gesellschaft der ungezogenen Kinder zu meiden,
ohne daß dies zur Beleidigung für deren Eltern werde.
Wenn man sich dabei aushält, daß eben der Pädagoge
schlecht erzogene Kinder habe, so findet man die
Erklärung. daß der Mann in jungen Jahren geheiratet
und nicht jene Wahl getroffen hat, die ihm für eine
respektable Erziehung seiner Kinder bürgt. Er gibt
als Fachmann ja nur den Namen dazu und ist sonst
meistens abwesend oder sehr in Anspruch genommen.
Die Arbeit der Erziehung fällt somit in die Hände
seiner Frau, die ihm mit der Art und Weise der Leitung
Ehre oder Schande bereitet. Beleidigt sind aber beide
in gleichem Maße, wenn man sie nicht in die erste
Reihe der Achtungswerten stellt. Diese Kinder sind aber
von so grober Art, daß wir die unsrigen nicht länger
dieser Schädigung aussetzen möchten. Wie würden da
Erfahrene zu Werke gehen? Für gütigen Rat dankt
sehr Mutter in A.

Krage 11442? Mein kleines Kind (neun Monate
alt) leidet an Keuchhusten und fürchte ich, daß auch
meine andern drei Kinder diese lästige, nicht ungefährliche

Krankheit bekommen. Es gibt ja eine Menge
Mittel gegen dieses Leiden, aber alle enthalten sie
starkwirkende Chemikalien wie Alkohol, Bromoform:c., wie
mir mein Arzt sagt. Kann mir vielleicht jemand aus
dem werten Leserkreis mitteilen, ob auch ein wirklich
wirksames Keuchhustenmittel existiert, welches keine so

starken Chemikalien enthält? Besten Dank zum Voraus.
Fr. M.-L. in Z.

Kntw orten:
Auf Krage 11426: Man kann über diese Frage

ganz verschiedener Ansicht sein. Man kann der Meinung

sein, diese Jüngste trage den Verlust ungleich
leichter als die älteren, die sich an die bessern
Verhältnisse gewöhnt waren. Diese Lage scheint nicht
schwieriger zu sein, als sie in vielen Familien die ältesten
trifft, wo die Eltern anfänglich ihres Haushaltes mit
Sorgen zu kämpfen haben und später infolge verbesserter
finanzieller Lage die jüngern Kinder besser schulen lassen
können, ohne daß diese dann meistens imstande oder
gewillt sind, den älteren das ihnen Mangelnde zu
ersetzen. Es sollte eben von elterlicher Seite darauf
Bedacht genommen werden, daß die finanziellen Verhältnisse

so geregelt würden, daß nicht die einen leer
ausgehen, während auf die andern mehr verwendet wurde.
Ihr Empfinden ist ein durchaus edles und man möchte
Ihre Geschwister darin bestärken, Ihnen zu folgen.
Doch das schließt nicht aus, daß Sie später nicht
gebührenden Dank ernten könnten für Ihren Opfersinn.
Tun Sie Ihrerseits das Möglichste. Mit dem genügen
Sie Ihrem Empfinden, und dann werden doch die
Geschwister dabei nicht nachstehen wollen, und die
Verhältnisse vermeiden ein Zuviel, was der ins Leben
tretenden Jüngsten nur von Nutzen sein wird. So trifft
sie der Güter ungleiche Verteilung nur etwas früher,
als es der gesamten Menschheit Loos ist; denn wo ist
die Familie, deren Glieder bei bester Verteilung später
alle gleich gestellt sind? K. F.

Auf Kragen 11421 : Ich löse ein kleines Stückchen
Aetznalron (unter dem Namen „Seifenstein" in der
Droguerie erhältlich) in kaltem Wasser auf und drücke
den Schwamm in dieser Lösung, die nicht besonders
stark zu sein braucht, gut durch Er quillt wieder auf
und ist, nachdem man ihn tüchtig in kaltem Waffer
ausgewaschen hat, schöner und lustiger noch, als er in
neuem Zustande war. In dem gleichen Seifenstein-
wasser kann man eine ganze Anzahl Schwämme reinigen.
Je mehr man sie drückt, um so schneller und
vollkommener ist die Reinigung. D. s

Auf Krage 11423 : Ihre Frau Murter gehört in
die Behandlung eines Nervenarztes. Angehörige, vom
Leide selbst Angegriffene, sind außer Stande, beruhigend,
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heifenb ju rcirfen. ©abei ift e§ oon großer SBicßtigfeit,
baß bie ^ufagenbe Veßanbfung halb erfolge, beoor her
ßuftanb gang non ber Patientin Veftß genommen.

(Sine burcÇ ©tfa^vung mltfiiftlenbe üeferin.

Huf Frage 11425: ©ie oom Siebefleifcß unb nom
Vraten fid) ergebenben Knocßen müffen mit bem ^Bett

3erfcßlagen unb im $ett fd)ön angebraten roerben. (Sine
ißrotebel unb eine ©elbriibe, forcie ein Sträußcßen
©rüne§ merben ebenfad§ angebraten. ©ie§ mirb mit
SBaffer abgelöfcßt, bem etrca§ Saßjfäure betgegeben
tourbe. (Sin ©tuet Sederte ober ein folcße§ SSlatt,
ein ßtettig unb getroefnete Voßnenßülfen fomtnen eben»

fad§ in ba§ Siebrcaffer, auch eine bunfte Vrotrinbe,
fonde ein Stücfcßen Seber ober SRÜ3. ©iefe forgfältig
bureßgefeißte Vrüße, mit etmaâ Siebigê gleifd)ejtratt
ober SRaggimürse gefräfttgt, ift feßr gut unb non einem
faben ©erttd) beim Sln§fieben ift gar feine fRebe. (Sin
Verfttd) mirb Sie befriebigen. §,

Jüuf tirage 11426: ©ie ^ragefteCIerin bat ©em»
perament unb fie gebt ber Sache auf ben ©rtmb. Vei
ibrer mobernen Stifßtung min fie fetbftoerftänblid) aud)
oom heiraten nid)t§ rciffen. Sicher möchte fie ant
liebften bie ©efd)led)tSunterid}tebe aufgehoben miffen,
menu fie nid)t gar ein — SRamt fein möchte. @§ ift
bie§ festere ber gu anberett gern auSgefprocßene Söunfd)
fo manchen 9Räbcßen§, ba§ gam im ©eheimeu unge»
bulbig nad) ber ©be fid) feßnt. Hub be^balb, meil
man bejügtid) feftem ©ntfcßhtß in ber ©eiratêfrage ber
„jungen SRäbchen" bi§ jum 40. Sebenêjahre ttnb nod)
baritber, niemal§ fidjer ift, fo ift e3 bte ^3fXid)t ber
©Item, bafür lu forgen, baß bie Fod)ter aud) ber
grauen fünfte lernt, baß fie menigften§ ©elegenßeit
bat, fie ju lernen. Viedeitßt fommt e§ in ber .Qitfunft
noeß einmal fo roeit, baß ba§ moberne Ktnb im ^lügel-
fleibe fd)on meiß, ob e§ in ben Kinbergarten gebracht
raerben mitt unb rcie ber Schulunterricht fid) für e§

3u geftalten bat. Viedeicßt ift ibm and) bann fißon
ganj flar, baß e§ be§ Sd)ulapparate§ gar nid)t bebarf,
fonbern ade§ mit Seicßtigfeit au§ fieß felber lernt. Sffiir
fteben noch nicht im ^abrbunbert be§ Kinbe§, aber mir
fteuern mit großen Schritten barauf log. Unb ob bann
ba§ golbene gettalter anbrechen mirb, ba§ bleibt für
un§, bie mir al§ ©ereifte in ber ©egenroart leben,
eine ^rage, bie mir faunt rneßr gelöft feßen merben.
Klagen Sie bie Ratut an, bie Sie 3U einem ÜMbdjen
merben ließ. Slber e§ fönnte aud) fein, baß Sie al§
Vube ebenfalt§ unbefriebigt mären unb ein SRäbcßen
ju fein münfeßten. 3e.

Huf tirage 11426: ©§ ift fürjticß irgenbtoo in
öfterreteßtfeßen Sanben, menn id) redit berichtet bin,
einem SRann behörblicßerfeit§ bemiUigt morben, in
meiblicßer Kleibung etnberjugeben. @r begrünbete fein
Verlangen bamit, baß er fid) nur in meiblicßer Kleibung
raoßl unb lebenstüchtig füßle. SRacßen Sie e§ aud) fo.
Scßlüpfen Sie in SRännerfleibung unb geben Sie al§
dtetlotlltger nad) ber Fütfei. SRan braueßt aud) immer
Seute beim S3tücfen», Straßen» unb Funnelbau. ©a
oerlangt niemanb „meiblicße ©anbarbeiten" oon ißnen,
unb Sie finben um ©elb unb gute Söorte moßl einen
Kollegen, ber dßnen einen Knopf annäßt, roenn ein
foleßer in ber ©tße be§ ©efecßteS ^ßnen oon ber Uni»
form abfpringt. $cß glaube fießer, baß Ste ein
£jau§!reuj finb für ^ßre ©Item.

Feuilleton.

dm eôfes J^auenleBett,
fRoman oon Deutfcß.

(StacÇbrud btrboten.)

Statt aller 2lntmort fprang ber fRittmeifter jur
©rbe unb marf fieß in ba§ ©ra§. ißalfp ftieg ebenfalls
ab, er banb beibe ^ferbe an einen SBaunt unb feßte
fieß neben ben fjreunb. ©ine lange 3«t oerging im
©eßmeigen, bann fagte enblicß ©nbre: „@S liegt rcie
ein ftlucß auf beiner gamilie, cor ^aßren beiue Scßroefter,
jeßt bu; maS toirb beine äRutter fagen?"

©eja gab feine 2lntrcort.
„Stß fenne bie ©efeßießte eures §aufeS", fußr ©nbre

fort, „foU fid) baS ©efißid beineS Slßnßerr ßug für
ßug an bir erfüllen?"

„3ug für dug ?" unterbrach iß« ©eja bitter auf»
lacßenb, „bu irrft, ber Schluß ift anberS. $)aS ÜRäbcßen,
baS er liebte, mürbe fein 3Beib, fie — fie mill meines
nießt roerben !"

„2BiH nießt, mill nießt? §aft bu fie benn feßon
gefragt ?"

„$cß erflärte mid) ißr in jener iRacßt, als mir
oon eueß ßeimfußren," begann ©eja leife, „id) fagte
ißr, maS bie Sippe fprießt, menn baS £>erg sum der»
fpringen ooü ift. Sie mar entrüftet, fie fagte mir falte,
ßarte SBorte, fie naßm mir bie Hoffnung, je meine @e=

füßle 3U teilen; ba faßte mi<ß ein rafenber Scßmerj,
alle bofen Dämonen ermaeßten in meiner ^Bruft, icß
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mollte fie, rnieß unb alle töten, ftßlug rcie roaßnfinnig
auf bie ipferbe loS unb hielt nießt eßer au, als bis ber
Söagen ftürgte unb fie ßalb jerfeßmettert unter ben

Krümmern lag."
„©roßer ©ott!" rief ber iffîajor entfeßt, „bu ßaft

mit älbficßt baS flnglücf ßerbeigefüßrt ?"
„2öetm im SBaßnfinn 3lbfid)t liegen fann

bann ja."
„D, bu bift ein fürcßterlicßer SRenfcß," fagte i|lalfp,

unb fein ®efid)t rötete fieß in sorniger Slufregung.
„S)od) nein, nein, baS ift ja ganj unmöglid), fo meit
fann fieß ein gefitteter SRenfd), ein ©betmann nießt
oergeffen! Sie müßte bieß ja oeraeßten, oerabfeßeuen,
unb id) ßabe nicßtS baoon in ißrem iBeneßmeu bemerft "

„Sie? — o ©ott!" fagte @e,ia, unb faft ein 3luS»
bruef oon 2lnbacßt trat in fein ©efid)t. „Saft bu benn
einen ^Begriff oon ißrer ßochßeriigfeit, ißrer ftiHeit,
reinen ©röße 93or SRonaten ^ürnte fie mir, fie batte
drmaS Sd)icf'fal gehört unb mie id) mid) babei be»

nommen. ?l(S fie aber unten au ber SBöfcßttng lag,
unter ben iRäbern beS SöagenS, ein Dpfer meiner
jRDßßeit, meiner —er fonnte oor ©rreguitg nießt
meiter fpretßen. — „Sie oergab mir, als fte meinen
dammer faß," fußr er bann nad) einer SBeile fort, „fie
beruhigte mieß über ißren d«ftanb, mäßrenb fie Sißauer
beS FobeS erfd)ütterten. 3Rit melcßer Selbftoerleugnung
ging fie ßeitte über ben ©egenftanb binmeg, alS id) fie
um SBer^eißung artfleß'e! SRit melcßer éodjberiigfett
oermieb fie aHeS unb jebeS, maS eS nur im ©utfernteften
berühren fonnte. Söeißt bu jeßt, morauS bie ^offnungS»
unb Froftlofigfeit meiner Sage entfpringt? iRicßt baß
©raf ©e§a ©fidagi biefem bürgerfid)en ÜRäbcßen feineu
iRamen nid)t anbieten fann, fonbern auS bem etenben

tBemußtfein, baß icß ißrer nießt mert bin, baß id) eS

nid)t oerbiene, fie mein 311 nennen."
©nbre hatte auf btefeS SBefenntniS feine 2lntmort.

©egen einen SluSbrud) feiner alten Setbenfcßaft, unb
menn fie in melcßer ©eftalt immer erfd)ienen, ßätte er

anfämpfen mögen, einem glüßenben ©rguffe märe er
mit allen 3Ritteln gegenübergetreteu, meliße bie lang»
bemährte gaeimbfcßaft erlaubt; biefe ftitle, faft bemütige
Siebe, meliße im SBettmßtfein feines ünroerteS murjelte,
erfeßien ißm fo riefengroß, fo gemalüg, baß fie ißn
oerftummen maeßte. ©nbre mußte, baß biefe Steigung
fo menig auS bem ^erjen feiiteS ^reuitbeS ju oer»
brängen mar, mie baS Sicßt auS ber SBeft, mie ber
2ltem auS ber SRenfcßenbruft.

©raf ^ßalft) mar auS altem, ßoßem ©efcßledßte,
er ^äßlte 31t ben ©beißen beS SanbeS, er mar ein 2lri»
ftofrat, feiner ©rfeßeinung, feinem ©ßarafter naeß, eS

gab nicßtS SRitterlicßereS alS feine ©eftalt, fein 33e»

nehmen, feine ©eftnnung, er ßatte aber and) ein freunb»
ließ) fonnigeS ©etnüt unb biefeS ließ nidjt ju, baß feine
$>enfmeife eine ftarre, einfeitige gemorben mar. @r

begriff ein ßoßeS ©efüßl, fonnte eine große Fat mür»
bigen. ©in ©efüßl, baS eine foleße 28anblung in einem
SDtenfcßenßerjen ßeroorgebraeßt ßatte, erfd)ien ißm faft
erhaben. Sßie fonnte man ba mit bem gemößnlid)en
9Raße meffen? SBaS ißalfi) tief bebauerte, mar baS
Scßidfal ber ©räßn. @r fannte ißren ftoljen, ftarren
Sinn, bie Unerfcßüttertid)feit ißrer ©runbfäße, er fannte
bas feßmete Unglücf, baS ßinter ißr lag, ißm bangte
oor ber d«l««ft. 3Bie mürbe bie feßmergeprüfte f^rau
biefen leßten Scßlag, ber ißr einziges unb alleS betraf,
ertragen

XVI.
Sluguft mar gefommen. d« ben erften Fagen mar

es ßeiß unb brüefenb. ®ie §iße reifte bie mogenben
©etreibefelber, fie überwog aud) SSäunte unb Sträucßer
unb baS ©raS ber Söiefen mit einem gelblicß»grünen
Scßimmer.

®ie ©rntejeit begann, benn in ber Karpathen»
gegenb, mo ber ^«ßling fpät beginnt unb im Slpril
nod) Storbftürme mieten, ift aud) bie ©rnte oiel fpäter.

®ie ©räfin unb ©lifabetß rcaren im iflarfe. ©raf
©eja mar oormittagS nad) d«blonfa geritten unb noeß
nicht jurücf. ®ie F)atfa ging mit ben Ktnbern fpajieren,
ßatte aber bie SSeifung erßalten, fieß nießt roeit oom
Scßloffe ju entfernen.

©S ßatte ant Vormittage geregnet unb bie Suft
mar abgefüßlt unb oon beraufeßenbem Söoßlgerud) er»
füllt.

Unter beut majeftätifeßen ©eäft eines Kaftanien»
baumeS, ber feinen Sonnenftraßl bureßließ, faßen bie
grauen. F)ie ©räßn ßatte eine leidjte Stiefarbeit in
ben gmnben Unb ©lifabetß ein Vud) oor fid), roorin
fie aber niißt laS. Sie fpraeß oon Saufaune unb ißren
bortigen Ve^ießungen, unb bie ©räfin rief alte ©rinner»
ungen roaeß.

„di'äulein Scßmibt ift alfo feßr leibenb?" fragte
fie unter anberem.

„daft hinfällig. F)aS mar aud) bie Urfacße, baß
fie bie Slnflalt aufgab. Slur ber ©eift ift oon unoer»
roüftltcßer f^rifd)e unb Klarßeit."

,,dd) fannte fie, alS fie jung mar," fagte bie ©räfin.
„Sie mar faunt um geßn daßre älter alS id), mie icß

alS dögling ißre Slnftalt betrat. Sie ßatte ein fonnigeS
ttnb ßeiteres Staturell unb babei ein ftarfeS unb fefteS
Sßefen."

„Sie ift aueß jeßt noeß ßeiter," oerfeßte ©lifabetß,
„aber ißre .üeiterfeit hatte, offen geftanben, in meinen
Slugen ftetS einen eblerett SluSbrucï, als bie, toelcße

Slnlage unb Fetnperament gibt. ©S fdjtett mir baS

Vemußtfetn eines ebel auSgettüßten SebenS."

„Sie beurteilen fie feßr ridiiig, drbulein SSertier ;
baS Sehen ßat, mie bei fo tnattcßeni, aud) bei ißr biefen
frößlid)en d«g auSge!öfd)t, unb fie ßat fid) 31t einer
inneren ©eiterfeit emporgearbeitet. @S gibt aueß etmaS,
außer bent tücßtig auSgenüßten Sehen, mie Sie fagen,
etroaS, baS ißr itt ißrer d»9eab baS fd)tnerjlicßfte Dpfer
mar, jeßt aber mie ein licßter ißuuft itt ißre alten Fage
hineinleuchtet, meld)eS ihr biefe freubige SSeiße gibt.
Steßen Sie dräulein Scßmibt naße?"

„Sie toar mir eine müttertieße dreu«bin."
„So fentten Sie oielIeid)t biefen ißunft auS ißrem

Sehen ?"
„©lifabetß oerneiute.

„Sie mar mit einem SRaune oerlobt unb entfagte
ißm, meil fie feinen ©eniuS nießt in dÜfd« feßlagen
mollte, inbent fie ißm mit ißrem ©efeßiefe bie Sorge
für eine frante SRutter unb oier unoerforgte ©efeßmifter
aufbürbete. @r ift aueß gemorben, maS fie oorauS»
gefeßen; unter ben größten Künftleru unferer deü mirb
fein SRatne genannt, fie ging einfam burcß baS Sehen,
beglüeft, in bem Vetoußtfein, feinen ßoßen dl«g nießt
geßemmt 3U ßabett."

„Unb er nahm baS Dpfer an?"
„©rft nad) feßmerem Kampfe, mie fie mir erjäßlte.

Unb ba Künftler einen leichten Sinti ßabett, fanb er
fein ©lücf auf einer aitberit Seite."

„@S ßeißt, baß bie ßöd)fie fittlicße Kraft in ber
©ntfagung läge," bemerfte ©lifabetß nad) einer ißaufe,
„aber ber SRotnent, in toeldjem fie geübt mirb, muß boeß

ber feßmerfte im Sehen fein."
d« biefem Slugeublicf ertönte ein Scßrei, bem ein

gedenber ©ilferuf folgte. î)ie drauett fpraugen auf.
„F)a§ mar bie Stimme ber ®atfa," fagte bie

©räfin. ®aS Vucß sur ©rbe merfen unb baoonfpringen,
mar für ©lifabetß baS SSerf eineS SlugenblicfS ; fie lief
bem 2öatbe ju, tooßer fte glaubte bett Scßrei geßört 31t

ßaben, eS mar ber reeßte SSeg, benn noeß einmal unb
oiel beättgfiigeuber Hang ber ©ilferuf ber Sllteu, unb
jeßt fant fte felber entgegeitgeftür^t, dnna auf bem
Slrnte, FiSsa feßlte.

Uttmeit ber Stede, mo ber 0duß auS bem Sßalbe
ßeroorfant, ßatte bie Sllte mit ben Kinbern gefpielt,
Vluttten gepflüctt unb Krän3e getounben. F)a ßatte ißr
drttta einen glättsenben Schmetterling gezeigt, ber in
einiger ©tttfernung oott ißnen umherflatterte, unb bie
Sitte ging ißn für ißren Siebling 3U fangen, ba er aber
nießt ftide ßielt, fonbern redjtS unb linîS oor ißr ßer»
flog, fo entfernte fie fieß in ißrem ©ifer immer meßr
oon ber Stede, mo bie Kinber fpielten. F)er Knabe
näßerte fid) bem Strome, er faß fein Vilb in ben 2Seden
unb beugte fieß oornüber, eS genauer ansufeßen; ba
tarn noeß unglücfticßerroeife ein Vlatt oorbei, baS trieb
fo naße am Ufer, baß er eS mit feiner flehten ©aitb
ju erreießett glaubte, er büefte fieß noeß tiefer — unb
oerfeßroanb im ftluffe. — SUS bie F)atfa mit bem
Sd)metterliug gurücffeßrte, faß fie einen feßmarsen
KrauSfopf auS ben Steden taueßen — unb bann nießt
meßr.

©lifabetß befamt fieß feinen Slugettblicf; eben fant
bie ©räfin ßeratt, fie uberließ eS F)atla oon bem lln»
glücf 3u beridßten, marf ba§ Fueß ab unb ftürjte mit
einem folcß jäßen Sprunge in ben $(«£, baß bie Söogen
ßoeß unb fcßäumenb übet ißrem ©aupte sufammeu»
feßlugen. Valb mid)en fie uaeß red)tS unb UnfS unb
matt faß fie mit fräftigen Sinnen bie dlätße teilen.
©1er dit© mar flar uttb bureßfießtig, aber fo tief, baß
ber ©ruttb oerßüdt mar.

So feßr ©lifabetß ißre Seßfraft anftrengte, fie faß
nicßt§ bunfleS, fieß oom Söaffer abfcßeibenbe§, moßin
fie aud) blicfte. SBar er feßon auf ben ©rttnb gefunfen
ober trugen ißn bie Söeden ftromabroârtê ©ie Strahlen
ber Sonne brannten ßeiß unb oerfengenb auf ©tifabetßS
unbebtdtem ®au))(c mt, entbläften Salä, fle
adjtete eê faillit, intinet tafdjet uub raffet biiicfji'dinilt
,,e b,e m°»m- (S«tfet,u„8 folgt.)
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heilend zu wirken. Dabei ist es von großer Wichtigkeit,
daß die zusagende Behandlung bald erfolge, bevor der
Zustand ganz von der Patientin Besitz genommen.

Eine durch Erfahrung mitfühlende Leserin.

Auftrage 11425: Die vom Siedefleisch und vom
Braten sich ergebenden Knochen müssen mit dem Beil
zerschlagen und im Fett schön angebrateil werden. Eine
Zwiebel und eine Gelbrübe, sowie ein Sträußchen
Grünes werden ebenfalls angebraten. Dies wird mit
Wasser abgelöscht, dem etwas Salzsäure beigegsben
wurde. Ein Stück Sellerie oder ein solches Blatt,
ein Rettig und getrocknete Bohnenhülsen kommen ebenfalls

ill das Siedwasser, auch eine dunkle Brotrinde,
sowie ein Stückchen Leber oder Milz. Diese sorgfältig
durchgeseihte Brühe, mit etwas Liebigs Fleischextrakt
oder Maggiwürze gekräftigt, ist sehr gut und von einem
faden Geruch beim Allssieden ist gar keine Rede. Ein
Versuch wird Sie befriedigen. D. H.

Auf Arage 1142«: Die Fragestellerin hat
Temperament und sie geht der Sache aus den Grund. Bei
ihrer modernen Richtung wi6 sie selbstverständlich auch
vom Heiraten nichts wissen. Sicher möchte sie am
liebsten die Geschlechtsunterschiede aufgehoben wissen,
wenn sie nicht gar ein — Mann sein möchte. Es ist
dies letztere der zu anderen gern ausgesprochene Wunsch
so manchen Mädchens, das ganz im Geheimen
ungeduldig nach der Ehe sich sehnt. Und deshalb, weil
man bezüglich festem Entschluß in der Heiratsfrage der
„jungen Mädchen" bis zum 40. Lebensjahre und noch
darüber, niemals sicher ist, so ist es die Pflicht der
Eltern, dafür zu sorgen, daß die Tochter auch der
Frauen Künste lernt, daß sie wenigstens Gelegenheit
hat, sie zu lernen. Vielleicht kommt es in der Zukunft
noch einmal so weit, daß das moderne Kind im Flügelkleide

schon weiß, ob es in den Kindergarten gebracht
werden will und wie der Schulunterricht sich für es

zu gestalten hat. Vielleicht ist ihm auch dann schon

ganz klar, daß es des Schulapparates gar nicht bedarf,
sondern alles mit Leichtigkeit aus sich selber lernt. Wir
stehen noch nicht im Jahrhundert des Kindes, aber wir
steuern mit großen Schritten darauf los. Und ob dann
das goldene Zeitalter anbrechen wird, das bleibt für
uns, die wir als Gereifte in der Gegenwart leben,
eine Frage, die wir kaum mehr gelöst sehen werden.
Klagen Sie die Natur an, die Sie zu einem Mädchen
werden ließ. Aber es könnte auch sein, daß Sie als
Bube ebenfalls unbefriedigt wären und ein Mädchen
zu sein wünschten. X.

Auf Arage 11426: Es ist kürzlich irgendwo in
österreichischen Landen, wenn ich recht berichtet bin,
einem Mann behördlicherseits bewilligt worden, in
weiblicher Kleidung einherzugehen. Er begründete sein
Verlangen damit, daß er sich nur in weiblicher Kleidung
wohl und lebenstüchtig fühle. Machen Sie es auch so.
Schlüpfen Sie in Männerkleidung und gehen Sie als
Freiwilliger nach der Türkei. Man braucht auch immer
Leute beim Brücken-, Straßen- und Tunnelbau. Da
verlangt niemand „weibliche Handarbeiten" von ihnen,
und Sie finden um Geld und gute Worte wohl einen
Kollegen, der Ihnen einen Knopf annäht, wenn ein
solcher in der Hitze des Gefechtes Ihnen von der
Uniform abspringt. Ich glaube sicher, daß Sie ein
Hauskreuz sind für Ihre Eltern. D. H.

Jemlleton.

Gin eöles Mauenleben.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)

Statt aller Antwort sprang der Rittmeister zur
Erde und warf sich in das Gras. Palsy stieg ebenfalls
ab, er band beide Pferde an einen Baum und setzte
sich neben den Freund. Eine lange Zeit verging im
Schweigen, dann sagte endlich Endre: „Es liegt wie
ein Fluch auf deiner Familie, vor Jahren deine Schwester,
jetzt du; was wird deine Mutter sagen?"

Geza gab keine Antwort.
„Ich kenne die Geschichte eures Hauses", fuhr Endre

fort, „soll sich das Geschick deines Ahnherr Zug für
Zug an dir erfüllen?"

„Zug für Zug?" unterbrach ihn Geza bitter
auslachend, „du irrst, der Schluß ist anders. Das Mädchen,
das er liebte, wurde sein Weib, sie — sie will meines
nicht werden!"

„Will nicht, will nicht? Hast du sie denn schon
gefragt?"

„Ich erklärte mich ihr in jener Nacht, als wir
von euch heimfuhren," begann Geza leise, „ich sagte
ihr, was die Lippe spricht, wenn das Herz zum
Zerspringen voll ist. Sie war entrüstet, sie sagte mir kalte,
harte Worte, sie nahm mir die Hoffnung, je meine
Gefühle zu teilen; da faßte mich ein rasender Schmerz,
alle bösen Dämonen erwachten in meiner Brust, ich
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wollte sie, mich und alle töten, schlug wie wahnsinnig
auf die Pferde los und hielt nicht eher an, als bis der
Wagen stürzte und fie halb zerschmettert unter den
Trümmern lag."

„Großer Gott!" rief der Major entfetzt, „du hast

mit Absicht das Unglück herbeigeführt?"
„Wenn im Wahnsinn Absicht liegen kann

dann ja."
„O, du bist ein fürchterlicher Mensch," sagte Palsy,

und sein Gesicht rötete sich in zorniger Aufregung.
„Doch nein, nein, das ist ja ganz unmöglich, so weit
kann sich ein gesitteter Mensch, ein Edelmann nicht
vergessen! Sie müßte dich ja verachten, verabscheuen,
und ich habe nichts davon in ihrem Benehmen bemerkt "

„Sie? — o Gott!" sagte Geza, und fast ein Ausdruck

von Andacht trat in sein Gesicht. „Hast du denn
einen Begriff von ihrer Hochherzigkeit, ihrer stillen,
reinen Größe? Vor Monaten zürnte sie mir, sie hatte

Irmas Schicksal gehört und wie ich mich dabei
benommen. Als sie aber unten an der Böschung lag,
unter den Rädern des Wagens, ein Opfer meiner
Rohheit, meiner —;" er konnte vor Erregung nicht
weiter sprechen. — „Sie vergab mir, als sie meinen
Jammer sah," fuhr er dann nach einer Weile fort, „sie
beruhigte mich über ihren Zustand, während sie Schauer
des Todes erschütterten. Mit welcher Selbstverleugnung
ging sie heute über den Gegenstand hinweg, als ich sie

um Verzeihung anfleh'e! Mit welcher Hochherzigkeit
vermied sie alles und jedes, was es nur im Entferntesten
berühren konnte. Weißt du jetzt, woraus die Hoffnungsund

Trostlosigkeit meiner Lage entspringt? Nicht daß
Graf Geza Csillagi diesem bürgerlichen Mädchen seinen
Namen nicht anbieten kann, sondern aus dem elenden

Bewußtsein, daß ich ihrer nicht wert bin, daß ich es

nicht verdiene, sie mein zu nennen."
Endre hatte auf dieses Bekenntnis keine Antwort.

Gegen einen Ausbruch seiner alten Leidenschaft, und
wenn sie in welcher Gestalt immer erschienen, hätte er

ankämpfen mögen, einem glühenden Ergüsse wäre er
mit allen Mitteln gegenübergetreten, welche die
langbewährte Freundschaft erlaubt; diese stille, fast demütige
Liebe, welche im Bewußtsein seines Unwertes wurzelte,
erschien ihm so riesengroß, so gewaltig, daß sie ihn
verstummen machte. Endre wußte, daß diese Neigung
so wenig aus dem Herzen seines Freundes zu
verdrängen war, wie das Licht aus der Welt, wie der
Atem aus der Menschenbrust.

Gras Palfy war aus altem, hohem Geschlechte,
er zählte zu den Edelsten des Landes, er war ein
Aristokrat, seiner Erscheinung, seinem Charakter nach, es

gab nichts Ritterlicheres als seine Gestalt, sein
Benehmen, seine Gesinnung, er hatte aber auch ein freundlich

sonniges Gemüt und dieses ließ nicht zu, daß seine
Denkweise eine starre, einseitige geworden war. Er
begriff ein hohes Gefühl, konnte eine große Tat
würdigen. Ein Gefühl, das eine solche Wandlung in einem
Menschenherzen hervorgebracht hatte, erschien ihm fast
erhaben. Wie konnte man da mit dem gewöhnlichen
Maße messen? Was Palfy tief bedauerte, war das
Schicksal der Gräfin. Er kannte ihren stolzen, starren
Sinn, die Unerschütterlichkeit ihrer Grundsätze, er kannte
das schwere Unglück, das hinter ihr lag, ihm bangte
vor der Zukunft. Wie würde die schwergeprüfte Frau
diesen letzten Schlag, der ihr einziges und alles betraf,
ertragen?

XVI.
August war gekommen. In den ersten Tagen war

es heiß und drückend. Die Hitze reiste die wogenden
Getreidefelder, sie überzog auch Bäume und Sträucher
und das Gras der Wiesen mit einem gelblich-grünen
Schimmer.

Die Erntezeit begann, denn in der Karpathen-
gegend, wo der Frühling spät beginnt und im April
noch Nordstürme wüten, ist auch die Ernte viel später.

Die Gräfin und Elisabeth waren im Parke. Graf
Geza war vormittags nach Jablonka geritten und noch
nicht zurück. Die Datka ging mit den Kindern spazieren,
hatte aber die Weisung erhalten, sich nicht weit vom
Schlosse zu entfernen.

Es hatte am Vormittage geregnet und die Luft
war abgekühlt und von berauschendem Wohlgeruch
erfüllt.

Unter dem majestätischen Geäst eines Kastanienbaumes,

der keinen Sonnenstrahl durchließ, saßen die
Frauen. Die Gräfin hatte eine leichte Stickarbeit in
den Händen und Elisabeth ein Buch vor sich, worin
sie aber nicht las. Sie sprach von Lausanne und ihren
dortigen Beziehungen, und die Gräfin rief alte Erinnerungen

wach.

„Fräulein Schmidt ist also sehr leidend?" fragte
sie unter anderem.

„Fast hinfällig. Das war auch die Ursache, daß
sie die Anstalt aufgab. Nur der Geist ist von
unverwüstlicher Frische und Klarheit."

„Ich kannte sie, als sie jung war," sagte die Gräfin.
„Sie war kaum um zehn Jahre älter als ich, wie ich

als Zögling ihre Anstalt betrat. Sie hatte ein sonniges
und heiteres Naturell und dabei ein starkes und festes

Wesen."
„Sie ist auch jetzt noch heiter," versetzte Elisabeth,

„aber ihre Heiterkeit hatte, offen gestanden, in meinen

Augen stets einen edleren Ausdruck, als die, welche

Anlage und Temperament gibt. Es schien mir das
Bewußtsein eines edel ausgenützten Lebens."

„Sie beurteilen sie sehr richtig, Fräulein Werner;
das Leben hat, wie bei so manchem, auch bei ihr diesen
fröhlichen Zug ausgelöscht, und sie hat sich zu einer
inneren Heiterkeit emporgearbeitet. Es gibt auch etwas,
außer dem tüchtig ausgenützten Leben, wie Sie sagen,
etwas, das ihr in ihrer Jugend das schmerzlichste Opfer
war, jetzt aber wie ein lichter Punkt in ihre alten Tage
hineinleuchtet, welches ihr diese freudige Weihe gibt.
Stehen Sie Fräulein Schmidt nahe?"

„Sie war mir eine mütterliche Freundin."
„So kennen Sie vielleicht diesen Punkt aus ihrem

Leben?"
„Elisabeth verneinte.
„Sie war mit einem Manne verlobt und entsagte

ihm, weil sie feinen Genius nicht in Fesseln schlagen
wollte, indem sie ihm mit ihrem Geschicke die Sorge
für eine kranke Mutter und vier unversorgte Geschwister
aufbürdete. Er ist auch geworden, was sie

vorausgesehen; unter den größten Künstlern unserer Zeit wird
sein Name genannt, sie ging einsam durch das Leben,
beglückt, in dem Bewußtsein, seinen hohen Flug nicht
gehemmt zu haben."

„Und er nahm das Opfer an?"
„Erst nach schwerem Kampfe, wie sie mir erzählte.

Und da Künstler einen leichten Sinn haben, fand er
sein Glück auf einer andern Seite."

„Es heißt, daß die höchste sittliche Kraft in der
Entsagung läge," bemerkte Elisabeth nach einer Pause,
„aber der Moment, in welchem sie geübt wird, muß doch
der schwerste im Leben sein."

In diesem Augenblick ertönte ein Schrei, dem ein
gellender Hilferuf folgte. Die Frauen sprangen auf.

„Das war die Stimme der Datka," sagte die
Gräfin. Das Buch zur Erde werfen und davonspringen,
war für Elisabeth das Werk eines Augenblicks; sie lief
dem Walde zu, woher sie glaubte den Schrei gehört zu
haben, es war der rechte Weg, denn noch einmal und
viel beängstigender klang der Hilferuf der Alten, und
jetzt kam sie selber entgegengestürzt, Irma aus dem
Arme, Tisza fehlte.

Unweit der Stelle, wo der Fluß aus dem Walde
hervorkam, hatte die Alte mit den Kindern gespielt,
Blunum gepflückt und Kränze gewunden. Da hatte ihr
Irma einen glänzenden Schmetterling gezeigt, der in
einiger Entfernung von ihnen umherflatterte, und die
Alte ging ihn für ihren Liebling zu fangen, da er aber
nicht stille hielt, sondern rechts und links vor ihr
herflog, so entfernte sie sich in ihrem Eifer immer mehr
von der Stelle, wo die Kinder spielten. Der Knabe
näherte sich dem Strome, er sah sein Bild in den Wellen
und beugte sich vornüber, es genauer anzusehen; da
kam noch unglücklicherweise ein Blatt vorbei, das trieb
so nahe am Ufer, daß er es mit seiner kleinen Hand
zu erreichen glaubte, er bückte sich noch tiefer — und
verschwand im Flusse. — Als die Datka mit dem
Schmetterling zurückkehrte, sah sie einen schwarzen
Krauskops aus den Wellen tauchen — und dann nicht
mehr.

Elisabeth besann sich keinen Augenblick; eben kam
die Gräfin heran, sie überließ es Datka von dem
Unglück zu berichten, warf das Tuch ab und stürzte mit
einem solch jähen Sprunge in den Fluß, daß die Wogen
hoch und schäumend über ihrem Haupte zusammenschlugen.

Bald wichen sie nach rechts und links und
man sah sie mit kräftigen Armen die Fläche teilen.
Der Fluß war klar und durchsichtig, aber so tief, daß
der Grund verhüllt war.

So sehr Elisabeth ihre Sehkraft anstrengte, sie sah
nichts dunkles, sich vom Wasser abscheidendes, wohin
sie auch blickte. War er schon auf den Grund gesunken
oder trugen ihn die Wellen stromabwärts? Die Strahlen
der Sonne brannten heiß und versengend auf Elisabeths
unbedecktem Haupte uud ihrem eutbissteu Hais, sie
achtete es kam», im»,er rascher uud rascher durchschnittà Wagen. (Farts.Suug saigt

ess - enoe.yi.koen
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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g, ôe3 $pvecÇfaaf£.
n I if o r t e rt

Auf ©rtaßc il 427 : Quittenbirnen werben gefdjätt,
in Viertel gefdjmtten unb nom Kern^auS befreit. ©ie
©cbnitje werben in halb Söaffer, halb Sîotwein (bie

gdüffigfeit mu& über ben frrüdjten jufammengeben) nxdjt

31t weich gefocl[)t unb jum Abtropfen auf einen iporjeflan«
feifjer gegeben, 3n bem ©aft wirb fo niel ^ucîer
bie Quitten fd)wer waren, 311m ^aben eingefocfyt nnb
über bie in einen Stopf gefüllten Quitten gegoffen. 2tm

nächften Stag gießt man ben ©aft belpitfam ab, nerfe^t
ihn mit 25ü g Vpfelgelée unb läßt bie ©djmfce laug«
jam in bem ©aft fodjen, bi§ fie burd)fid)tig finb. ©ann
bebt man fie mit bem ©djaumtöffel t)erau§ unb füüt
fie in weitfjalfige ©täfer. ©er ie?aft wirb nommais
3um f^aben eingeîoct>t unb etwa§ abgefüllt über bie

@d)nihe gegoffen. 2Rtt einem in fRum getauften
Rapier belegt unb genau mit 93Iofe ober Sßergamentpapier
nerbunben, hatten fid) biefe ©<±>ni^e an swecfmäfjigem
Orte lange gut. ©.

^uf ©rage 11 428: ©rennen ©ie ben weiften ißel3=

befah ab unb reiben ©ie benfetben mit heilem, reinem
®anb ober warmem Kartoffetmebt fauber. S^acb^er

wirb ber ^5el^ gut auëgeflopft. ©oüte er gar 3U fd)nu©tg
fein, fo wirb ber VefaÇ oermittetft eineë feinen SSürft-

d)en§ mit SBen^in fauber gemacht (nid)t bei Sicht ober

bei einem in §etjung jtejjenben Dfen ©a§ SSensin

nerpd)tigt jîd) fc^nefl, fobafc fein ©erud) surücfbteibt.

Auf ©'rage 11429: 2ln biefem Vebenfen reiben
fid) niete. 3ch antworte at§ SJiutter : SBenn bie SRutter
fid) um ber Kinber mitten fo ganjlid) entblöfst £)at _oon
©etbmittetn unb bie Vert)ättniffe fo fnapp finb, ift e§

leicht su oerftetjen, bajj bie Qpferfreubige e§ nicht fertig
bringt, an fid) fetber 3U beiden. 3d) tonnte ipr nicht

raten, fid) in ein 2tfi)( ein3utaufen, benn bie ©emüt§«
rube fäme itir babet oöttig abtjanben, fie fiätte atfo
feinen ©enufj com „©utfyabetV. Segen ©ie ba§ ©etb

jinêtragenb an, bod) machen ©ie e£ fid) sur ftrengen
Pflicht, nid)t§ banon ansurübren, al^ böd)ftenS bie

.Qinfen. Unb aud) ben Kinbern fott biefeS ©etb ein

unantaftbareS Heiligtum fein. Saffen ©ie ben Kinbern
wie bi§ je^t 3t)re Strbeitsfraft sugute fommen. SBenn

©ie auch feine ©trid'e mehr jerreifjen tönnert, fo ift
bod) eine mit bem gangen i^e^en getane unb in >£?org=

fatt nottführte Arbeit im §au§ unb an ben Kinbern
eine Seiftung, bie nicht mit ©etb begahtt werben tarnt,
©ie oerbienen atfo 3^r Vrot nod) reidjlid). ©Otiten
bann fpäter Kranftjeit ober 9llterëgebred)en 3hnen
ba§ Arbeiten nicht mehr ertauben, fo ift e§ immer

Itn. BctticBltdif fUoiittttur. Ä«.
Unentbehrlich für Anfänger unb alte bie teicht nom

statte tefen wollen. [2876
SSertauf, bie @d)ad)tet gu ftv. 1.— unb 3r- L75

franto, bei perrn ^oCi«, Les Grattes s.

Rochefort, bëi ffteudjatel, ober bei ber ©çpebition ber
@d)weiger 3wuenäeitung.

noch Seit, ein ben Vertjältniffen angepaêteê Unter«
fommen in einem 2Ifpl gu fachen für ben ghH, bah e§

ben Kinbern oerunmögtid)! wäre, bie StJîutter fetber gu
nerpflegeu. ©in StRann ift in fotd)en ©ingen fd)ted)ter
gefteilt atë eine $rau. @r eignet fidtj weniger gur
päuSlichen 93efd)äftigung unb er hat weniger bie ©abe,
fid) in gegebene Vertjäüniffe fo einzufügen, bah er uid)t
im 2öege ift. ©er ©intritt in ein 3lfi)t ift baher für
ihn ratfamer. ©abei tann er unb wirb er bod) burd)
©parfamfeit ben ©einigen gu nütgen fudjen. se.

©trage 11429: ättafjgebenb für $5^ren (Sntfd^tuh
muß ba§ mehr ober weniger hergtidfe Verhältnis fein,
in welchem ©ie gu 3Ören Kinberu ftetjen. 2Benn bie

Verhättniffe eS nicht geftatten, bafî ©te aud) in îranfen
©agen bei ben Kinbern fein fönneu, fo würbe 3hnen
ja mit bem ©rbfall ein großes ©lütf befchteben. Unb
fid)er werben aud) bte Khtber alleS baran fe^en, bah
3huen bte gefidjerte, fo mohtoerbiente StlterSruhe gu=
fommt. ©ie fönnen ja auch ootn 3lfi)t auS nod) für
3h^e Kinber tätig fein. @S gibt aud) 9lfa)le, wo baS
SRobiliar nicht gcftellt werben muh unb wo baS 9Jüt=

gebrachte int ©igentum ber Sßft'ünbertn oerbleibt, b. h-

fpäter non ben ©rben becmfprudt werben farm.
g sp. m @.

Auf ©'rage 11430: ©0 weit geht baS 5Red)t beS

SRanneS nidt. ©ine Operation fönnte nur mit 3fjrer
©inwiüigung gefd)ehen. @S ift faunt gu glauben, wie
ber HJÎann ben 'IRut fiubet, oon einem ihm guftehenben
Dfecht gu fprechen, nad)betu bie 2lergte erflärt haben,
bah öer 9lu§gang einer Operation nid)t nur gweifel.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nickt vergossen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nickt
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [2495

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht hoflich Djg Expgdition.

Zur gefl. Beachtung.
2040

Bei Adress-Aenderungen ist es

absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen, auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben.

Gesucht:
2589] in gut bürgerliche Familie
einfaches, williges Mädchen zur Besorgung

der Ilausgeschöfte.
Frau Strässli

Linsebühlstrasse 50, St. Gallen.

2602} Einem wohlerzogenen Mädchen

von zirka 17 .Jahren, bietet sich

Gelegenheit, in kleiner Familie bei Genf
nebst dem Hauswesen die französische

Sprache zu erlernen. Etwas Lohn
wird zugesichert. Auskunft erteilt :

Dora Ochsner-Steis

Teilstrasse 2, St. Gallen.

Hämorrhoiden!
Magenleiden 1242«

Hautausschläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jäbre-
lang mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Lebein
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

Vergessen Sie

2280]
nicht, Kathreiners Malzkaffee einzukaufen,
der Versuch wird Sie sicher nicht gereuen!

^3^

AbonnemetitS'Sinladung.

(Dir laden hiermit zum Abonnement auf die

:u\i« -
' *' ®i,Um "///,>

qjjpp —« ßrgan für bir UnfrrrlTcn fert ïraucmurtl.

mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und Kausbaltungs-
schule" mit Ihodebericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen=Zeitung steht im 33. Jahr«

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter«

essanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen*Zeitung kostet pro Quartal

nur Tf. 1.50 und sollte als beste häusliche Cektüre in

keiner Haushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

Hochachtungsvoll

Uerlag der

Schwerer Trauen-Zeitung.

• Chocoladen
von anerharinter Güte

>:>:;

Avis
an den verehrl. Leserkreis.

(Dir bieten unsern verehrl. Abon«

nenten die Dergünstigung, dass sie

pro Jahr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich ein«

mal in unserem Blatt erscheinen lassen

können. CUird Chiffre «Inserat ge«

wünsebt, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

Hochachtend

2185 Die expedition.

Y^ochter, in sämtl. Hansgeschäften,J sowie in einer gut bürgerlichen
Küche durchaus erfahren, sucht Stelle,
wo ihr Gelegenheit geboten ist, einen
geordneten Haushalt selbständig zu
führen. Offerten beliebe man zu richten
an A W17 postlagernd Meiringen. [2583

jft an würde junge Mädchen auf-
AAm nehmen, welche sich in der

französischen Sprache ausbilden wollen.
Mässige Pensionspreise. [2562

Familie Chapuis-Vuadans
Villa le Palmier, Prévost-Martin 27

Genève.

Sommersprossen!
Flecken, Schönheitsfehler, Säuren,
Mitesser, Ekechten, Beissen, Kropf,
Halsanschwellung, Haarausfall, Kopfschuppen,

Nasenröte, Gesichtshaare etc
beseitigt briefl. rasch und billigst mit
unschädlichen Mitteln die Heilanstalt
V ibron in Wienacht Nr. 95 bei
Rorschach (Schweiz). [2590

Töchter-Pensionat
„Le Lierre", Peseux, ob Neuchâtel.

Gesunde, prachtv. Lage. Gediegener
Unterricht. Prospekte u. Referenzen.
2563] (H 7393 Y) Melles. Humbert.

Für Miisita il Fin!
2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neum&nster. Postf. 13104.

?&r 6.&0 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. § Ko. ff. Tailgtte-Abfall-Seilßß

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen) [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.
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Fortsetzung öes Kprechsaals»
Antworten..

Auf Krage 11 427 : Quittenbirnen werden geschält,
in Viertel geschnitten und vom Kernhans befreit. Die
Schnitze werden in halb Wasser, halb Rotwein (die

Flüssigkeit muß über den Früchten zusammengehen) nicht

zu weich gekocht und zum Abtropfen auf einen Porzellan-
seiher gegeben. In dem Saft wird so viel Zucker als
die Quitten schwer waren, zum Faden eingekocht und
über die in einen Topf gefüllten Quitten gegossen. Am

nächsten Tag gießt man den Saft behutsam ab, versetzt

ihn mit 250 5 Apfelgelee und läßt die Schnitze laugsam

in dem Saft kochen, bis sie durchsichtig sind. Dann
hebt man sie mit dem Schaumlöffel heraus und füllt
sie in weilhalsige Gläser. Der ^>aft wird nochmals

zum Faden eingekocht und etwas abgekühlt über die

Schnitze gegossen. Mit einem in Rum getauchten
Papier belegt und genau mit Blose oder Pergamenipapier
verbunden, halten sich diese Schnitze an zweckmäßigem
Orte lange gut. G.

Aus Krage 11 428: Trennen Sie den weißen
Pelzbesatz ab und reiben Sie denselben mit heißem, reinem
Sand oder warmem Kartoffelmehl sauber. Nachher
wird der Pelz gut ausgeklopft. Sollte er gar zu schmutzig

sein, so wird der Besatz vermittelst eines feinen Würstchens

mit Benzin sauber gemacht (nicht bei Licht oder

bei einem in Heizung stehenden Ofen!). Das Benzin
verflüchtigt sich schnell, sodaß kein Geruch zurückbleibt.

Aus Krage 1142» : An diesem Bedenken reiben
sich viele. Ick antworte als Mutter: Wenn die Mutter
sich um der Kinder willen so gänzlich entblößt hat von
Geldmitteln und die Verhältnisse so knapp sind, ist es

leicht zu verstehen, daß die Opferfreudige es nicht fertig
bringt, an sich selber zu denken. Ich könnte ihr nicht
raten, sich in ein Asyl einzukaufen, denn die Gemütsruhe

käme ihr daber völlig abhanden, sie hätte also
keinen Genuß vom „Guthaben". Legen Sie das Geld

zinstragend an, doch machen Sie es sich zur strengen

Pflicht, nichts davon anzurühren, als höchstens die

Zinsen. Und auch den Kindern soll dieses Geld ein
unantastbares Heiligtum sein. Lassen Sie den Kindern
wie bis jetzt Ihre Arbeitskraft zugute kommen. Wenn
Sie auch keine Stricke mehr zerreißen können, so ist

doch eine rmt dem ganzen Herzen getane und in Sorgfalt

vollführte Arbeit im Haus und an den Kindern
eine Leistung, die nicht mit Geld bezahlt werden kann.

Sie verdienen also Ihr Brot noch reichlich. Sollten
dann später Krankheit oder Altersgebrechen Ihnen
das Arbeiten nicht mehr erlauben, so ist es immer

Neu. KemMk Mmtm. N5A«.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s2376
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Mittpp Kokin, Des Srattes s.

kovdekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

noch Zeit, ein den Verhältnissen angepaßtes
Unterkommen in einem Asyl zu suchen für den Fall, daß es

den Kindern verunmöglicht wäre, die Mutter selber zu
verpflegen. Ein Mann ist in solchen Dingen schlechter
gestellt als eine Frau. Er eignet sich weniger zur
häuslichen Beschäftigung und er hat weniger die Gabe,
sich in gegebene Verhältnisse so einzufügen, daß er nicht
im Wege ist. Der Eintritt in ein Asyl ist daher für
ihn ratsamer. Dabei kann er und wird er doch durch
Sparsamkeit den Seinigen zu nützen suchen. X.

Krage 1142» : Maßgebend für Ihren Entschluß
muß das mehr oder weniger herzliche Verhältnis sein,
in welchem Sie zu Ihren Kindern stehen. Wenn die

Verhältnisse es nicht gestatten, daß Sie auch in kranken
Tagen bei den Kindern sein können, so wurde Ihnen
ja mit dem Erbsall ein großes Glück beschieden. Und
sicher werden auch die Kinder alles daran setzen, daß
Ihnen die gesicherte, so wohlverdiente Altersruhe
zukommt. Sie können ja auch vom Asyl aus noch für
Ihre Kinder tätig sein. Es gibt auch Asyle, wo das
Mobiliar nicht gestellt werden muß und wo das
Mitgebrachte im Eigentum der Pfründerm verbleibt, d. h.

später von den Erben beansprucht werden kann.
F P. in S.

Auf Krage 11430: So weit geht das Recht des

Mannes nicht. Eine Operation könnte nur mit Ihrer
Einwilligung geschehen. Es ist kaum zu glauben, wie
der Mann den Mut findet, von einem ihm zustehenden
Recht zu sprechen, nachdem die Aerzte erklärt haben,
daß der Ausgang einer Operation nicht nur zweifech

liligàn sus Kliià-Ilimà

Das DcwevbuuASscbreibeu «o// ta
ein Louveri eiuAescbiosscu wevckeu,
au/ weiebes man an/ cier Duck-
«eile ciie Duebsiabeu uuci alle Xabi cier
Lbi//re cieuiiicb uoiieri.

Dieses Oouveri ist ciauu ersi in ein
an ciie à/ieciiiiou à Diaiies ackres-

sie/ies ?weiies Lovveri ra stecken,
wobei ciie DeiieaunA einen en/s/we-
cbeucieu Drauko-Uarke o/cbl ronASSssn
wercieu clan/, ciamii ciie Dw/iecb'iiou
cias innene (sonnent vensencien kann.

DiuAabeu an//nsenate, weicbe o/oàl
in cien ooooskoo Diaiiuummer Aeiesen
wurcieu, babeu weuiA Aussicht an/
Dn/oiF, cia soicbe meist sobou enieciiAt
sinci.

Die Dwpeciition ist mcnt be/ugck,
Ucinessen von OKEne /nsenaten mit-
rnteiten. s3495

(km ciiesberÜAiicbe Deacbiuug en-
suc/ck ^o/bcb o/o 5x/,oâoo.

Zur gejl. Lesektung.
2040

Lei ^dress-Aenderun^en ist es

sdsoUuî noî«ken«tîg, der Cxpsdi-
tion neken der neuen, suvk rlie
kiskenige, site Adresse säuZeden.

Dcsuckt.-
3569/ in Ant bürgeriiebe Damiiie ein-
/acbes, uui/ic/es b7scioboo ran Deson-
ANNA cien //ausAescbä/ie.

fnsa 5trs»sb
Diusebubisivasse 50, 5t. Ls//oo.

3693s Diuem wobiervoAeueu /ffàboo
von vinka 77 ./abreu, bietet sieb t?e-

te^enbeit, in kleinen bamiiie bei (7eu/
nebst ciem Dausweseu ciie /'nanvösiscbe

5/inacbe vu eniennen. biwas Oobn

minci rnAesicbent. Auskuu/i enteilt.-
Sons vo/»sosn'5ts/s

Dellstnasse 3, 5t. Ls/loo.

ttämorrkoicZen!

tlautausscklâxe!
tolle ick suk wunsck

tollow, volokor »u iriagen-, Vor-
clauungs- uncl 8wklbs5okvoräen,
klatstookungon, sovio sn llämor-
rkoiâon, bleckten, ottsnen keinen,
Knt?Unäungen «te. leiâot. iint, vio
2s.klreicks llâtiontov,äio on2^"
Isvg irllt soioden k/vicisv doksttot
v»roo, von clioseo Isstigsn ooootv
^oknoll n. cieuerQil bstreit vuroev.
Ilunüorto Dank- und ^verken-
uunxs3okreikeu liegen vor.

wester lilae»
tViesdsclen, wiìikiullklesrrasso 26.

Vergessen Lie

2280s

niodt, Nlstki'eînens Iliisl-Icssßee einzukaufen,
der Vsrsued wird Lie sioller niellt gereuen!

HonnemàLinlàg.

Air ssäen fiiermit Abonnement auf die

" Maumà. "
àQV- ' S'«.'lim

—o IZrgan sur dìr Zàrrssen drr Zraucnwrll. <?-

mit âen Kratis-Keilagen

„Wr aie Heine llleit". „Nocd- una fiausdaitungS'
seduie" mit Moaederledten

angelegentlichst ein.

vie 5chweà 5rauen-^eitung stebt im ZZ. ^abr-

gange und ist das erste und älteste 5rauenblatt der

5chwà 8ie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

ölatt für den häuslichen Areis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

vie Schweizer 5rauen-6eitung kostet pro Quartal

nur ?s. l.so und sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Haushaltung mehr fehlen.

öestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

Verlag an
SelAVeker Wauen-Seitung.

- Otiocolsclen
von anerkanntem Süte

Avis
sn âen veràl. Leserkreis.

Äir bieten unsern verebrl.
Abonnenten die Lergünstigung, dass sie

pro Habr ein Inserat betreff. Stellen-

anerbieten und Stellengesuche (Aaum

zirka lO Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem ölatt erscheinen lassen

können. Äird LiMre-Inserat
gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend

2185 vie expedition.

ê à.â ââî^ookko/', ia sämii. DaasAescbä/iea,
ê sowie ia ciaev Avi bm-Aeviicbea
/(iicbc ciuvcbaus ev/abvea, sucbi Hieiie,
wo ibv (icicgeabeii Aebo/ea isi, eiaea
Aeovci/wie/! Daasbaii seibsiäaciiA vu
/ubveu. O/^cvieu beiiebe maa vu vicbieu
au /zosi/sAocock àm/ogoo. s2583

au wüvcie ./uuAe /Vkâcicboo au/-
ucbmeu, weicbe sieb iu ciev/vau-

vösiscbeu 5/macbe ausbiicie/c woiieu.
UässiAe Deusious^veise. >3563

fsmi/w eá/s/tt,,'» ^oscioos
fiiiia ie T^aimiev, Dveuosi-Kaviiu 37

Sooèvo.

Zommersprossen!
kdlseìcsu, Labölläsiksleblsr, Läureu, Nit-
ssser, DllSellbsu, Veisssu, Xropfl Nais-
ausellwelluuA, Naarauskall, Nopksefiup-
pou, Naseuröts, Qssiokllsllaavs sie de-
seibißst driell. rasad uuck dikliAsb ruik
uusedäckliadeu Nittslu cZie Nsilaustalt
V^ilbi.'«!!. in Nr. 95 bei
Korsell a ad. (Ledwei^). s2590

'IiilIll0I-l'(R8Ì'»Idll
„k.s dierre", od dleuodsisl.

Qesuuäe, praedtv. DuKS. QsdieASuer
Nutsrriedb. Drospedbe u. Nskersu^su.
2563j (N 7393 Q) belles. Humbert.

tii Ml» Ni D»!
2186j VeàuKsu Sie bei Ausbtsideu
uuà sonstigen LköruuKSu desvimrubsr
VorKäuKS Arosxsdk ock. direkt
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enaptodleuss, sedr ertol^reiodes Nitts!
à 4 Nr. Garantiert ^rössvs lliskretion.
Sî. AîR'A t.sdonsîvi'îurn, Ziüi'ivk,
kieumûnsîsi'. Noslk. I3t04.

Für S.«» Trsnken
versenden tranko ^e^en Naadnadnae

à. Z iîo. ß. Igi!LNZ-Kdjzis-5kiisfi

(aa. 60—70 teiedtdssadädiAte Ltàks
der feinsten Roilstts-Lsifsn) s2183
LerKinann à Ov., 4Viedikon-Xüried.
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Ijaft, fonbern öaj? bie lektere in üjrer Sßirfuug nu^Io§
fei Spielen etwa ©rünbe materieller Statur mit, bajj
ber SJîann tro£ ber oorliegenben IXmftänbe non ber
Sctjeibung nid)t§ miffen will? ®inc uefetin,

Auf gitage 11431: gerreifien ©te geitungêpapier
in grlocîen tmb füllen Sie bamit einen wollenen Sacf;
barauf legen Sie beim ©dRafengelien bie fpjse unb
fdjlagen Sie bie @nben über ben frühen jufammen.
®ie §üpe müffen cor bem ^n§bettge^en !urg unb fräftig
abgemafdjen werben, Sinb biefe nor bem Sdjlafem
ge^en ïalt, fo bient ein warmes gujjbab. 3. gji. m ».

Jlttf [Strage 11431: gießen Sie oor bem gn§bett=
gei)en in ©ffigwaffer getauchte unb roieber gut auëge=
brücfte ©offen an, bie mit wollenen Strümpfen bebefft
werben. ®ann micfetn Sie bie gü^e bi§ über bie
ßnödjel in ein grof?e§ SBoïïentuff). So eingemacht unb
unter ber Söollbeffe unb geberbecfe werben bie cf)ronifch
falten güfie ficher roarm. Sßenn Sie bie§ längere geit
fortfehen, fo wirb bie girfulation be§ Vlute§ auch in
ben gü|en wieber normal funfttonieren. grau ®. 3. in ïïjî

Jtuf ^rage 11432: ^Reinigen Sie ben jufatnmen*
jufittenben SRefftncp unb ©lagteil grünbltd), bann
mifdien Sie burd) flüffigen arabifdjen ©ummt mit @ip§
einen Vret, mit welchem ber §al§ be§ ißetrolbaffinS bicf
beftrichen wirb. SDann fefct man rafch ben SReffingteil
auf, unter genauer Beachtung, baji er grab fifct. tiefer
Äitt erhärtet fffjneU; er foil baljer nicht auf Vorrat
hergeftellt werben. &jtuf tirage 11433 : ®a§ befte finb fleißige SBeffjfel-
bäber in heilem unb faltem Sîartoffelwaffer. @nge

-gianbfffjulje unb Schuhe finb ganj gu »ermeiben. SÜe
groftbeulen finb ein Veweig non mangelhafter Vlut=
girfulation. @§ barf alfo nid)t§ non ben Kleibern am
Körper eng anliegen. S^ächtliche Umfchläge mit Arnifa*
waffer tun befte ©ienfte.

1Heues pom ®iic§etimarâi
[peuffdjet /pirfjfertoaCb. Sijrifdje Anthologie, begrünbet

oon © e 0 r g Sd) erer, bearbeitet non Artur SîuL
fä) er. ©ebunben 7.— (Stuttgart, ®eutfcbe
VerIag§=AnftaIt.)

gaft fedjgig gahre naff) bem erften ©rfcheinen ift
nun bie 24. Auflage be§ $eutfd)en ®id)terwatbe§ not=
menbig geworben. Al§ ältefte unb oerbreitetfte An=
thologie $eutfct)lanb§ ift er feit gwei 9Renfd)enaltern
ein gern gefehener £au§genoffe in nielen taufenb gami=
lien, in benen man echte fßoefie gu fffiätjen weif, Aud)
in biefer neuen Aufgabe, bie ®r. Artur Stutfdjer, i]3rioat=
bogeni für beutfdje Siteratur an ber Unioerfität Tliin-
djen, beforgt hat, bietet er wieber bag SBefte au§ bem
eifernen SSeftanbe ber Vergangenheit neben bem Veften
unb Sebenêfahigften, wag bie junge $>id)tergeneration
gefdjaffen hat- ®er Vorgug biefer trefflichen Anthologie
liegt barin, bah fie nicht etwa eine millfürliche, nad)
bem ©efchmatf beg £>erauggeberg gewählte 3ufammen=
fteHung oon ©ebidjten enthält, fonbern bah fie auf
literarhiftorifche Voüftänbigfeit Anfprud) erheben barf,
weil neben bem rein fünftlerifchen auch biefer wtffem

fchaftliche ©runbfatg leitenb war, ber gugleidi forberte,
bah jeber dichter nicht nur mit guten, fonbern aud)
mit befonberg für ihn djarafteriftifcljen Veifpielen feiner
Sun ft oertreten fei. ®ie glängenbe, oon ißrofeffor Vau!
Saug beforgte Augftattung, ber gweifarbige ®ruff auf
oornehmftem Settfffbruffpapier, ber befted)enbe ©inbaitb
unb ber im Verhältnis gum ^Srexfe auherorbentlid)e
Umfang geftalten aud) biefe Auggabe beg altberühmteu
Vucheê gu einem wertoollen literarifdjen ©efd)entbud)
für junge Stäbchen unb junge SRäuner.

*
* *

^te gimijeif. Vornan oon SieSbet S)ill. ©eheftet
SR. 4.—, gebunben SR. 5.— (Stuttgart, ®eutf<he
Verlagg-Anftalt.)

Siegbet ®iHg fRomane finb btd)terifd)e Siieberfchläge
eineg auherorbentlich reidjen, oielfeitigen ©clebeng unb
mannigfaltigfter ©inbrücfe au§ ben oerfd)iebenften Sphä=
ten ber menfd)li<hen ©efedfchaft, ihr VefteS aber hat uni
bie treffliche Sd)riftfteUerin gweifelloS in ber Sd)ilbecung

GALACTIMA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 2191

Eine Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen,
die sich ihre Hauskonfekte nicht
mehr selber herstellen, sondern
sich dieselben v. der rühmlichst
bekannten Firma Ch. Singer,
Basel, kommen lassen. [2531

Singers Hauskonfekte sind den
selbstgemachten nicht nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eine viel reichhaltigere
Auswahl in stets frischer Qualität.

Postkollis von 4 Pfund netto,
gemischt in 10 Sorten, Fr. 6,
franko durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

Wöchentlich 30—50 Fr.
können erwachs. Personen, gleichviel
welch. Standes allerorts mit Leichtigkeit

durch allerlei interess. Arbeiten
nebenbei verdienen. Offerten an Post-
fach 12286, E 21, Zürich, Fil. 3. [2587

Basel: Kohleiiborg 7.
Bern: Aarbergergasse 24.
«enf: Place dos Bergues 2.
Lausanne : Avenue Ruchonnet 11.

[2506

Kramgasse 1.

_
'Rieieh: Ziihringerstrasse 55.

— Ivachstickmaschinen.

Trockene ïTecliten.
2592] Mit grösster Freude teile ich Ihnen mit, dass ich von meinem Uebeltrocken© Flechten am Knie mit lästigem Beissen ganz befreit bin
Entschuldigen Sie das späte Schreiben, doch ich wollte sehen ob ein Rückfall

eintreten werde was bis jetzt aber nicht der Fall ist. Empfangen Sievielmals Dank. Huttwil, den 25. Februar 1911. Johann Käser Adresse • Heilanstalt Vihron in Wienacht Nr. 95 bei Rorschach (Schweiz)

Tuchfabrik Sennwald (Kanton St. Ballen)

Moderne Kollektion [2558

u' .FrT?uenk,eîtlerstoffeni Decken u. Strumpf-
aiieh A^nahm^n T

b®ste ^erarbeitung von Schafwolle und alten Wollsachen.Annahme m Tausch. Muster und Tarife franko. Aebi & Zinsli.
Leipperts -Getreide - Kaffee.

Einzig vollkommener Ersatz
2] für Bohnenkaffee. [2574

50 und 75 Cts. das Paket.

:: Ira-Damen-Binde::
ist cli© beste der OeQ'eiiwa.rt.

nahme^Gürtel* Fr^l 25* ?UtZ> Fr* 20-^nkoVach-
^nrlel ^r-/-26 und l-7o. Aerztliche Broschüre gratis.St. Fridolin=Apotheke Näfels, Markt 12

8an,as" räPa>',at für Frauen in Originalpackung. [2251

„Sanin"
Meine Damen!

Nur echt mit dieser Schutz-
marke V^A eisses Kreuz im

roten Feld mit Namen
Richard Brandt1

Aufs wärmste empfohlen!
Die Wirkung Ihres Präparates ist sehr

gut und die Apotheker Rich. Brandt'sÄcliweizerpillen sind eines der sichersten
Arzneimittel gegen Leiden, welche durch
tragheit der I>arnifiiiiktionen
entstehen; sie verursachen keine unangenehmen
Aebeimrscheinungen, wie andere

~

ähnliche
Mittel, so dass ich Ihr Präparat aufs wärmste
empfehlen kann. [2106

l>r. Fecoretti Steffano
in Bor^hetto (Tirol).

v w

I
i
i
i

i Schuster Ko. I
I §j

i SL Gallen : Ziiridi f
[2557

Derlanaen île bille

oralis und franho
unlere illustrierten
Kataloge 1911/12 über

Teppidie

Linoleum

mübelstoffe

masitiinenxtridterei
von

B. SpiESS, Unlerer Brauen Nr. 24

empfiehlt : [2570
Strümpfe und Socken, Herren- und
Frauenleibchen, Taillen, Corsetschoner

Figaros, Kniewärmer, Gamaschen,
Herren- n. Frauenhosen, Kinder-Unter-
röckli, Sweaters, Höschen, Schlüttli u.Gstältli. — Kammgarne, Seiden- und

Schweisswolle, Sonnengarne

Erhältlich in den Apotheken à Fr. 1.25 die

Selbstverständlich

RAS
l'robe-llxemplare

Frau«u-Zi-itun«" werden aufv erlangen gerne gratis u. franko zugesanet-
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haft, sondern daß die letztere in ihrer Wirkung nutzlos
sei. Spielen etwa Gründe materieller Natur mit, daß
der Mann trotz der vorliegenden Umstände von der
Scheidung nichts wissen will? Eine Neserin.

Auf Krage 11131 : Zerreißen Sie Zeitungspapier
in Flocken und füllen Sie damit einen wollenen Sack;
darauf legen Sie beim Schlafengehen die Füße und
schlagen Sie die Enden über den Füßen zusammen.
Die Füße müssen vor dem Jnsbettgehen kurz und kräftig
abgewaschen werden. Sind diese vor dem Schlafengehen

kalt, so dient ein warmes Fußbad. I. M. in B.
Auf Krage 11431: Ziehen Sie vor dem Jnsbettgehen

in Essigwasser getauchte und wieder gut
ausgedrückte Socken an, die mit wollenen Strümpfen bedeckt
werden. Dann wickeln Sie die Füße bis über die
Knöchel in ein großes Wollentuch. So eingemacht und
unter der Wolldecke und Federdecke werden die chronisch
kalten Füße sicher warm. Wenn Sie dies längere Zeit
fortsetzen, so wird die Zirkulation des Blutes auch in
den Füßen wieder normal funktionieren. FrauE.Z.WM

Auf Krage 11432: Reinigen Sie den zusammen-
zukitrenden Messing- und Glasteil gründlich, dann
mischen Sie durch flüssigen arabischen Gummi mit Gips
einen Brei, mit welchem der Hals des Petrolbassins dick
beftrichen wird. Dann setzt man rasch den Messingteil
auf, unter genauer Beachtung, daß er grad sitzt. Dieser
Kitt erhärtet schnell; er soll daher nicht auf Vorrat
hergestellt werden. A Zt.

Auf Krage 11433 : Das beste sind fleißige Wechsel-
bäder in heißem und kaltem Kartoffelwasser. Enge

Handschuhe und Schuhe sind ganz zu vermeiden. Die
Frostbeulen sind ein Beweis von mangelhafter
Blutzirkulation. Es darf also nichts von den Kleidern am
Körper eng anliegen. Nächtliche Umschläge mit Arnika-
wasser tun beste Dienste. D. H.

Neues vom Büchermarkt.
Deutscher Dichterwald. Lyrische Anthologie, begründet

von Geo r g Scherer, bearbeitst von A rtu r Kut-
scher. Gebunden M. 7.— (Stuttgart, Deutsche
Verlags-Anstalt.)

Fast sechzig Jahre nach dem ersten Erscheinen ist
nun die 24. Auflage des Deutschen Dichterwaldes
notwendig geworden. Als älteste und verbreitetste
Anthologie Deutschlands ist er seit zwei Menschenaltern
ein gern gesehener Hausgenosse in vielen tausend Familien,

in denen man echte Poesie zu schätzen weiß. Auch
in dieser neuen Ausgabe, die Dr. Artur Kutscher, Prival-
dozent für deutsche Literatur an der Universität München,

besorgt hat, bietet er wieder das Beste aus dem
eisernen Bestände der Vergangenheit neben dem Besten
und Lebensfähigsten, was die junge Dichtergeneration
geschaffen hat. Der Vorzug dieser trefflichen Anthologie
liegt darin, daß sie nicht etwa eine willkürliche, nach
dem Geschmack des Herausgebers gewählte Zusammenstellung

von Gedichten enthält, sondern daß sie auf
literarhistorische Vollständigkeit Anspruch erheben darf,
weil neben dem rein künstlerischen auch dieser wissen¬

schaftliche Grundsatz leitend war, der zugleich forderte,
daß jeder Dichter nicht nur mit guten, sondern auch
mit besonders für ihn charakteristischen Beispielen seiner
Kunst vertreten sei. Die glänzende, von Professor Paul
Lang besorgte Ausstattung, der zweifarbige Druck auf
vornehmstem Leichtdruckpapier, der bestechende Einband
und der im Verhältnis zum Preise außerordentliche
Umfang gestalten auch diese Ausgabe des altberühmten
Buches zu einem wertvollen literarischen Geschenkbuch
für fange Mädchen und junge Männer.

5-

-i- 5

Die Kreiheit. Roman von Liesbet Dill. Geheftet
M. 4.—, gebunden M. 3.— (Stuttgart, Deutsche
Verlags-Anstalt.)

Liesbet Dills Romane sind dichterische Niederschläge
eines außerordentlich reichen, vielseitigen Erlebens und
mannigfaltigster Eindrücke aus den verschiedensten Sphären

der menschlichen Gesellschaft, ihr Bestes aber hat uns
die treffliche Schriftstellerin zweifellos in der Schilderung

lVvste Klodsr-llinllrunx.
vis lZüellss fr. 1.3V.

Hne Zarge
wenige«'

llallen disssnÎKsn Lauskrauen,
die stell illrs vauskonkekts niellt
mellr selber llerstellsn, sonäsrn
siell dieselben v. der rüllmliellst
bekannten Lirma lZ k. Singer,
Kasel, kommen lassen. (2331

Singers Lauskonkekte stuck cksu

selllstKsmaelltsn niellt nur voll-
kommen ebenbürtig, soucksru sts
lltstsu stus vtsl reiellllaltigere
àsrvalll tu stets kriseller Huait-
tät. vostkollis vou 4 vtuuck netto,
gemisellt tu 10 Sorten, Lr. 6,
kranko ckurell ckis gaiuse Sellwsis.

^lalllrsielle Anerkennungen.

Wöclientlicb ZV-so In.
können erwaells. versoueu, gisiellvisl
welell. Standes allerorts mit Leielltig-
kett ckurell allerlei tuteress. Arbeiten
uelleullet verdienen. VKerten an Lost-
t'aell 5 ?/, Lil. 3. (2387

»ax«>: Koklviworx 7.

<4«i»t: INsoo des IZerKnes 2.
lnttixii.nl»«: Avenus kueNvnnot 11.

>2S06

^ ^îli'i«!»: Mkringerstrasse 56.

2592s Nit grösster Lreude teile tell Illnen mit, ckass tell von meinem Ilsllsllavektvil am Linie mit lästigem Leisssn ganis llskrett bin
Lntsellaldigen Sie ckas späte Sellreillsn, ckoell iell wollte sellen oll ein Lüek^
kali eintreten werde was dis setà aller ntellt cker Lall ist. Lmpkangen Sievielmals Dank, vuttwil, cken 25. Lellrnar 1911. lollann Laser Adresse - v«ilanstatt tu Lr. 93 llei Lorsellaell (Sellwei/)

luclifzbrilì 8emmg>p <»>»->

Moderne Kollektion
^

n lleeken u. Sînumps.
^uell v" Verarbeitung von Sàkwà und alten Wollsaeken.TVanallms in lauseli. Nüster und Dariks kranko. /ìekî K Zliinsiî,

l^Sippsi'ts -ckStrsiciS - Xâkkss.
Lin^i^ vollkommener Lrsat?

2s kür Lollnenkakkee. (2574
50 und 75 vts. das Laket.

:: lra-vamen-Uinde::
ÍLîì <àÎG ÄSV

àm/^àl'vr^ 5'- 'd 7'--" ?àà 20.-traà'àell-
me. à 1.23 und 1.7o. áer-:tlielle Urosellüre gratis.

Bi-lclolln-^potkeke Râtels, ààt 12

,,8anin^
Wnesigmen!

1>iur seilt! mil dieser SoUul?»
WZ.IK6 613863 1^56112

roten I?eld mit àrnen
liioderd Rrsndt

àfz mnn5lk empfohlen!
vie Wirkung lllrss Präparates ist sellr

^ut und die áVotkvIivi ttied. «rnnât «
sind eines der siellerstsn

àneimittel ^s^en Leiden, rveielle ckurell
<!vr ll>»riiitiii,Ii4i«»vn ent

stellen; sie verursaellsn keine unan^enekmsn
lliellenersellsinunKen, >vie andere ällnlielle
viittsl, so dass iell Illr vräparat auks wärmsteempkàisn kann. s2lvg

v».
in »<>irLl»«M«» (Rirol).

I
j
Î
Z

êZàà^o.!
I W

j A. vsllen : äilß ß
Ì2667

llerlsngm Ke dille

grsli! unll lrsnko
unlere illullrierien
IlslalllW isii/iz Wer

lennillie
l-inoleum

INöliMoffe

MíUlliinenîlrillierei
von

L. îvien, »m lîrsdeii U.
empllelllt: (2370

Strümpfe und Loekvn, Herren- und
Lrausnlsillollen, laillvn, tlorsetselloner

Vitaras, Kniewärmer, Uamaselleu,
Herren- u. Lrauenlloseu, Xinäer-Unter-
röekll, Sweaters, Uösellsn, SelllüttU u.Ustältli. — Xammg-aruv, Ssiävn- und

Sellweisswolls, SonnenL-arne

Lrllältliell in den ápytllsken à Lr. 1.25 die

5elbzkvetskänölick

^riluvll-^eituiiti" werden aufvrlansvn sorne «ràs u. krsnkv nuzzes-met-
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ber 5ßft)d)e unb ber Seben§fämpfe bet mobewtm tyran
gegeben. ©üd)er trie „2o'§ @f)e," „Sine ron 51t utelen,"
„itnrerbrannte ©riefe" treiben immer ben feinften fünfte
Ierifd)en ©tubieti au§ bem graitenlebett ber ©egenmatt
beigezählt trerbeu bürfen unb bem SMtuvph)ä)ologen
fpäterer Stage mertroüe Auffdjlüfje über bte ^rau unfrer
3eit liefern, ^bnen reitet fiel} ebenbürtig ber üorliegenbe
neue Roman ber Dichterin an, ber mie jene ein ^ranen«
fd)i(ffal gum ©egeujtanö l)at- R*. bie ®efd)ic!)te
eine§ jungen HJtäbcJjen» au§ guter ^nntilie, einer Rtjein«
länberin, bie au§ ber ©nge be§ elterlidjen £>aufe§ unb
ben ©djranl'en ber ftarreti gefeü[d)aftlicl)en Stonueniion
binau§ftrebt in ein freieres, tnûrbtgereê unb beglücfen«
bere§ Safein, in ber Reid^hauptflabt burd) ben ©etfefjr
in Stünftlerüeifen rotlenb§ gu innerer ©elbftänbigieit
gelaugt, in ber @äe mit einem genialen Siterateu aber
itad) îurger ©eligïeit eine tieffdjmerglidje Snttaufdjung
erlebt unb erft iti ber Ipeimat enblid) al§ ©attin be§

gugenbgeliebten ein batternbe§ ©lücf finbet. ©infad)
in feinen ©runblinien, gewinnt unb feffelt ba§ SBert
uttfer l}öd)fte§ ^-ntereffe burd) ben uotnelpnen, fi)mpatl)i=
fd)en, meifterl)aft gezeichneten ©fjarafter ber §elbin,
bte feine SRotiuiernng unb ©ntmicllung ber einzelnen
Sßanblungeu in iljrem @d)tc£fal, bie lebensvolle ©dpi«
beruttg be§ 2RUieu§, bit ftetê leidjte, elegante unb bod)
ïraftrolle Sarftellung. —

itüc 2Sege bes §^retl)etrn ron ^Sol'fößurg. Roman uon
©räfin C. Urfull. ©ebeftet SR. 4.50, gebunben
Sil. 5.50 (Stuttgart, Seutfdje ©erfag§«Anftalt.)

©räfin S. Urîuiï, ber mir bereits eine ReiÇe ge«

biegener unb feffelnber ©rjätflungen au§ bem mobernen
©efeUfdjaftsleben rerbanfen, ermeift fid) in iljrem neuen
Roman trieberum al§ eine ©d)tiftfteflerin ren feiner
©eobad)tung§gabe, umfaffenber 9Renfd)enfenntni§, ge«

banfenretdjer ßeben§auffaffung unb bebeutenber @e«

ftaltungêfraft. Sa§ ntobertte Strebertum in ben oberftett
@efellfd)aftê£(affen ift rieüeid)t nod) nie mit fünfileri-
fd)eu Rütteln fo leben§mal)r bargefteüt, fo grell
beleuchtet unb fo fräftig gegeißelt irorben trie in biefem
Roman, beffeu £>elb ber alten guten Srabttion feiner
^agtilie entgegen leid)t£)er§ig bie eljtenuoile Saufbalpi
bes Siaatsbiener§ oerlafü, um in ber äßett be§ inter«
nationalen ©enuglebens trie ein Abenteurer fein ©lücf
gtt machen, unb fdflieRid) aud) banl ffrupellofer Au§«

$cvv0ina\\#ani\u
gtt jebent iàaushaCte u«ent6el;rticf>

2öenn blutarm, ncrbeufcl)U»ad), euerôietoê,
abgefbaunt, menu bie ©erbaut»«# uub @rnät)=
rttn# baruieberltegt, ift ^ycrroutauöauin ba§ gu«

oerläffigfte Rütte!, bie Sebcnsfräfte raieber gu beben,
ba§ Reroenfi)ftem gu ftärEen unb bie Seben§energie
rcieber fter^uftellen. (57) [2543

SSettn burd) fd)trere erfd)öpfenbe ^ranEbeiten ober
burd) ftarfe ©lutungen fyeaintevgefommen, fo erneuert
^erromaugauiu ba§ ©lut unb fomeit bie S^cäfte.

g-errmuauQauiu ift baS ^râfltôuugêuiittcl
par ctreïïcitce, ^rei§ g-r. 3.50, in Apotfiefen erhältlich.

nü^ung jeber fid) bietenben günftigen ©elegenbeit über
Seiten binmeg gu Reid)tum unb einer glängettben fogi«
alen Stellung gelangt, tyn bem ©barafter biefcS brutalen
©goifteu tut |id) ein Abgrunb moralifdjer ©ntartung nor
un§ auf, bemtod) treib un§ bie ©erfafferitt mit einfidflg«
roller Dbjeftiuität gu übergeugen, bah felbft in fold)en
Staturen hohe moralifdje unb Eultureüe SBerte fteefen

fönnen, iubem fie in itiretn gelben, ben urfprünglid)
nur bie ©euufefudR trieb, mit bem ©efitg ber Rlad)t
bie 2uft ant Schaffen ermadjen labt unb un§ barauf
hinroeift, bab Stiänner trie er, menu fie ©rfolg l)ûbert'
ungtreifelbaft eine in bie 3ufunf* mirfenbe RÜffiott
ihrer 3eft erfüllen.

*

5pcgtal'ßit(i; ber praßlififten ^eegeßetdi-^creituttg, See«

bäcfereien, i^arfaitê, Rajteten zc. rou @ra ron
©obttar. 3 ©ogen DEtar. ©ebeftet SR. 1.10.
A. £>artleben§ ©erlag in Söiett unb Seipgig.

©on ben meifteu anberen S?od)büd)ern unterfdjeibet
fid) biefeS Spegialbud) ber ïeegebâd=©eveitung in _be«

merEen§irertec Söeife burd) feine in Enapper, leidjt
rerftänblicber gorm gegebene ©efthreibunggroeife ber

Speifengubereituug. — Auber ben über fyunbert gablen«
ben rorgüglid)en unb trofjl erprobten f£eegebäc!regepten,
enthält bie Sammlung uocl) ©efd)retbungen aller ge«

bräud)lid)en ©arfait§. And) alle Arten ron R a ft e ten,
Saubirid)mifct)uttgen, Roulabett unb ilebergüffe ftnb
in biefem treffltd)en ©udje gu finbett. ^>au§frauen unb
aud) am Anfang ibre§ Slod)ftubium§ ftel)enbe junge
9Räbd)en merben tßre trabre 3rei!be baran fiubeu.

Für Hotels und Pensionen! Für Brautleute Für Haushaltungen

Vorteilhafte Bezugsquelle ®
für

einfache bis feinste Sssbesteeke ans Bein-Aluminium Ë
1. Dauernd schönes Aussehen.
2. Garantiert langjährige Haltbarkeit.
3. Angenehme, grösste Leichtigkeit.
4. Hygienisch unerreicht.
5. Grünspan, Rost etc. ausgeschlossen.

Vo rzüge :

6. Unempfindlich gegen alle natürlichen Säuren,
selbst gegen Senf, Essig, Salpetersäure.

7. Schmelzen ausgeschlossen (Schmelzpunkt
700°).

8. Kein Verbeulen,

9. Leichtes Reinigen.
10. Bester Ersatz für Silber.
11. Hoher Altwert.
12. Billiger Preis.

Ein Versuch wird Sie von der Preiswürdigkeit überzeugen.
AiKii enthaltend. : 2 Tiscmnesser, gross und mittelgross, 2 Gabeln, gross und mittelgross, und :> Ess-

I lîmggtt Ö»w ulllw J I ÜUCjullWWlllJj löffei, gross, mittel^ross und klein (alles mit derselben Griffgarnitur) gegen Fr. 5.— Nachnahme,
nebst illustriertem Katalog gratis. Bei Bestellung von 6 Stück derselben Sorte tritt bereits schon der Dutzendpreis in Kraft mit 15 %
Ermässigung. — Für Monogramme kleiner Zuschlag. Prompte Ablieferung. — Adressieren Sie gefl. an [2526

Vertretung der Aluminiuniwaren-Fabrik Poetters & Schäfer S. 111. b. H.

Postfach (Hauptpost) St, Gallen.

Ueberall zu haben. (2362

Vertretung u. Lager für die Schweiz: Willy Reichelt, Zürich.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin, Wäschehaus

Bürglen (Thurgau). [2226

Nervenleiden
2591] jeder Art, Nervenüberreizung, Schwäche, Folgen übler Gewohnheiten,
Fluss, Schlaflosigkeit, Blutarmut, Energielosigkeit, Blasenleiden,
Bettnässen heilt nach neuer, bewährter Methode brieflich ohne Berufsstörung
die Beilanstalt Vibron in Wienaelit Nr. 95 bei Rorschach (Schweiz).

Belehrendes Buch gegen Einsendung von 30 Cts

C_3
=3
C£>

Ma

COo*eo
j=j

Tuchfabrik Entlebuch 1
(S3

(H4563Lz) (Birrer, Zemp & Cie.)
fabriziert nach Einsendung von Schafwolle oder Wollsachen (Abfälle f|
von wollenem Tuch oder Stricksachen) unter billigster Berechnung sr

solide, hübsche halb- und ganzwollene £?

Herren- und Frauenkleiderslolte, Bell- und Fierdedecken. Strumplgarne Ï
Ferner: Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohn- |j?

tarife und Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse: ro
TijLc3n.fa."bril5: Entlebvicii. [2566 1

2389

TOILETTEN-CRÊME==''
— uperreicht

Dißsette eatfecot adle Uriceiafieiten der Aiaiil,
g tebt euren frischen, blühenden Teint ' Damen die
anf ôrhaltiuiq ilirer Schönheit u Re-vze Wert Cecfen
veriverulen nur G-èrae ß^ertlrixlrt ü
Überall erhältlich : Parfumer,En apothekem Droguerieh.

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
,,Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Er. 3.=.
«T. Bohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867)- |2405

ZtrEICH
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

MT Inseraten ~WI
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion

Zeitungskatalog gratis u. franco.

?rsuen-Aànng '— MAtter kür àn I)AuZìlc5)en RrelZ

der Psyche und der Lebenskämpfe der modernen Frau
gegeben. Bücher wie „Lo's Ehe," „Eine von zu vielen,"
„Ünverbrannte Briefe" werden immer den feinsten
künstlerischen Studien aus dem Frauenleben der Gegenwart
beigezählt werden dürfen und dem Kulturpsychologen
späterer Tage wertvolle Aufschlüsse über die Frau unsrer
Zeit liefern. Ihnen reiht sich ebenbürtig der vorliegende
neue Roman der Dichterin an, der wie jene ein Frauenschicksal

zum Gegenstand hat. Es ist die Geschichte
eines jungen Mädchens aus guter Familie, einer
Rheinländerin, die aus der Enge des elterlichen Hauses und
den Schranken der starren gesellschaftlichen Konvention
hinausstrebt in ein freieres, würdigeres und beglücken-
deres Dasein, in der Reichshauptstadt durch den Verkehr
in Künstlerkreisen vollends zu innerer Selbständigkeit
gelangt, in der Ehe mit einem genialen Literaten aber
nach kurzer Seligkeit eine tiesschmerzliche Enttäuschung
erlebt und erst in der Heimat endlich als Gattin des

Jugendgeliebten ein dauerndes Glück findet. Einfach
in seinen Grundlinien, gewinnt und sesfilt das Werk
unser höchstes Interesse durch den vornehmen, sympathischen,

meisterhast gezeichneten Charakter der Heldin,
die seine Motivierung und Entwicklung der einzelnen
Wandlungen in ihrem Schicksal, die lebensvolle
Schilderung des Milieus, dir stets leichte, elegante und doch

kraftvolle Darstellung. —

Sie Wege des Arciherrn von Molssöurg. Roman von
Gräfin L. Urkull. Gehestet M. 4.50, gebunden
M. 5.50 (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.)

Gräfin L. Uxknll, der wir bereits eine Reihe
gediegener und fesselnder Erzählungen aus dein modernen
Ge'sellschaftsleben verdanken, erweist sich in ihrem neuen
Roman wiederum als eine Schriftstellerin ven feiner
Beobachtungsgabe, umfassender Menschenkenntnis,
gedankenreicher Lebensauffassung und bedeutender
Gestaltungskrast. Das moderne Strebertum in den obersten
Gesellschaftsklassen ist vielleicht noch nie mit künstlerischen

Mitteln so lebenswahr dargestellt, so grell
beleuchtet und so kräftig gegeißelt worden wie in diesem
Roman, dessen Held der alten guten Tradition seiner
Fatznlic entgegen leichtherzig die ehrenvolle Laufbahn
des Staarsdieners verläßt, um in der Welt des
internationalen Genußlebens wie ein Abenteurer sein Glück
zu machen, und schließlich auch dank skrupelloser Aus-

Ferromanganm.
In federn Kcrnsbcrtte unentbehrlich

Wenn blutarm, nervenschwach, energielos,
abgespannt, wenn die Verdauung und Ernährung

darniederliegt, ist Ferromanganin das
zuverlässigste Mittel, die Lebenskräfte wieder zu hebe!?,
das Nervensystem zu stärken und die Lebensenergie
wieder herzustellen. (57) s2543

Wenn durch schwere erschöpfende Krankheiten oder
durch starke Blutungen heruntergekommen, so erneuert
Ferromanganin das Blut und soweit die Kräfte.

Ferromanganin ist das Kräftigungsmittel
par excellenee. Preis Fr. 9.50. in Apotheken erhältlich.

nützung jede? sich bietenden günstigen Gelegenheit über
Leichen hinweg zu Reichtum und einer glänzenden sozialen

Stellung gelangt. In dem Charakter dieses brutalen
Egoisten tut sich ein Abgrund moralischer Entartung vor
uns auf. dennoch weiß uns die Verfasserin mit einsichtsvoller

Objektivität zu überzeugen, daß selbst in solchen
Naturen hohe moralische und kulturelle Werte stecken

können, indem sie in ihrem Heloeu, den ursprünglich
nur die Genußsucht trieb, mit dem Besitz der Macht
die Lust am Schaffen erwachen läßt und uns darauf
hinweist, daß Männer wie er, wenn sie Erfolg haben,
unzweifelhaft eine in die Zukunft wirkende Mission
ihrer Zeit erfüllen.

Speziatöilch der praktischen Heegelmck-ZKreitung, Tee-
bäckereieu, Parfaits, Pasteleu :c. von Eva von
Bodnar. 3 Bogen Oktav. Geheftet M. 1.10.
A. Hartlebeus Verlag in Wien und Leipzig.

Von den meisten anderen Kochbüchern unterscheidet
sich dieses Spezialbuch der Teegebäck-Bereitung in
bemerkenswerter Weise durch seine in knapper, leicht
verständlicher Form gegebene Beschreibungsweise der

Sveisenzubereitung. — Außer den über hundert zählenden

vorzüglichen und wohl erprobten Teegebäckrezepten,
enthält die Sammlung noch Beschreibungen aller
gebräuchlichen Parfaits. Auch alle Arten von Pasteten,
Sandwichmischungen, Rouladen und Uebergüffe sind
in diesem trefflichen Buche zu finden. Hausfrauen und
auch am Anfang ihres Kochstudiums stehende junge
Mädchen werden ihre wahre Freude daran finden.

M Niels M wimmi! Nr kMleuie! M làààW î

Vorteilhafte Le^ugsquelle ^
einsà Im sàte Lnkeàke «m jîein-Aluminium Z

1. Dauernd sebönss Aussehen.
2. Garantiert langjährige Laltbarstvit.
3. Angenehme, grösste lleiobtigkeit.
4. Hygienisch unerreicht.
5. Krünspsn, kost à. ausgeschlossen.

V0 D^lVIAtD :

6. llnemptincllieh gegen alle natürlichen 8äuren,
selbst gegen 8enk, llssig, 8aipötersäure.

7. 8vkmeEvn ausgesebiossen (8ehmeEpuni<t
700Z.

8. Kein Verdeuien.

9. belobtes Deinigen.
10. Lester llrsat? kür 8ilber.
11. tiober Altwert.
12. killiger preis.

Uszi V« » 5»« !» vvivi! von «!vr
aî«»à ttHSQKiiàuîUI» sáaltsnd. : 2 Piseàssssr, gross und inittsigross, 2 (Z-abà, gross und niitteìgross, nnâ :> Lss-

V v! îitìììàîv» Âìv v!»« á ^ locket, gross, mittslgross und lilsin (alles mit derselben Drickgarnitur) gegen IN. 5.— lllaebnallms,
nebst illustriertem Xatalog gratis. lZsi Dsstellung von 6 8tûà derselben 8orte tritt bereits sokon cker Dàendpreis in Draft mit 15 °/o

Ermässigung. — /mr Monogramme /,/emer ^usest/ag. /'rom/Ne Aöll'e/erang. — Adressieren Lie gell. an s2526

Vertreiung lier klliminiliinmren.fe>irill foeiiers à 8Mer L. m. II. il.

k'osàcld (Hauptpost) 8t. (arallen.

XeNeratt xu N»Nei». >2861

Veckrel^g u. Isger für üiL Selimii: Wtz kideliell. türleli.

vamenbinclen
(Nonatsbinden)

wasellbar, aus reichem Drottisrstock,
das eintaollsts, solideste und ange-
nsllmsts im Dramen. — Der Ltüoll
80 Dts. ; daxu passende Dürtel per
Ltüoll Dr. 1.30. — Der Artikel wird

ant V/unseb 2ur Ansiollt gesandt.
Diskreter Versand von

Lìskeiîn, >VàileilltU8
ItiirxlSO, (Rllurgau). s2226

SrVSIìlSÎÂSIì
259lj gsder Art, Dsrvenüberrsi^ung, Loll-wäolle, Dolgen übler Dewollnllsltsn,
Dluss, Loblaiiosigksit, Dlutarmut, Dnergislosigksit, Llasenlsidsn, tivtt
nìi««Siì beilt naob neuer, beväbrter Nstllods brieiliell obns Dsrufsstöru??g
die ^vRlîìii«4»It Vi!>»oir in V! rviìiìelìt Dr. 95 bei korsollaell (Lobwsi^).

Dslellrsndes Duoll gegen Dinsendung von 30 Dts

(D 4563 D?) (Sii'1'61', Ois.)
fabriziert naoll Dinsendung von Lollakwolls oder Mollsaolrsu (Abfälle
von -wollenem Dnob oder Strleksaclisn) unter billigster Lereebnung ^solide, bübsebe balb- und ganLlwollgne ^
«erre»- M lmeMMmWe. kell- mm llerlleileüeii. kiruWlgsrne ^

berner: Austausob von luob gegen 8obàolle. Nüster, Oobn- ^tarife und Preislisten stellen Diensten. Ds genügt die Adresse:

2389

DtLûêe entke/M cillO IKil/StsüliSttSti àDì/ifi ^

qvebt euaen fr>Làen..blE!aen.dâ fievrvl ' Dcanaen. cite
crvrf ZrkcZDrrrq àer öekmrfiSlt u fteê V^eut
vemvsaàn m:?
Ildersil srllaltllcst ^

Kluge vsnìsn
2129j gsllranollsn beim Ansblsibsn
der monatliellsn Vorgänge nur nooll

t i êi»" Hvirllt sieller).
Dis Dose Dr. 3.—.

«k. Zloiäv, A.r2t
I.ut?knberg (A^ppen^sll A.-Iìll).

Zîopflâuse
samt Drut. Lotortigs Lsssitigung.

VôkSllllàllilL ZtkiZ 331, ^ ggriskil.

M00^ W88L
grö88ls Annonoen-Lxpsliition

lîS8 l<0Nt«N6Nt8

(sexrilnäeti 1867)- >2105

Xarsu — Ssse! — Kern — Kiel — Lkur
— 8t. ballen — Klarus — buiern —

Sobattbausen — Lolotkurn.
kvrlîn - Frankfurt aM. - Vkivn à

ömxüsblt slob sur Besorsnnx von

DM" Insvnsîen "WU
in alls sobwiiwrisvben nnâ ansl'ânâ.
2eitnnxsn, Ipaobsoitsoürikton, lLa-

lvnâor etc- 2N Orisinalxrsisen
nnâ oünv alls ^vdensyvsen.

keî grösseren Aààgen tiöcNler ksdstt.

KesobättsprinzUp: prompte, exakte
unâ soliâe keâienung. viskretion!

^e/tlmgs/ra/a/oggrak/sll./ranco.
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Fluge haben sich vermöge ihres
Feinen Geschmackes und ihrer Ausgiebigkeit

MAGGIS neue Suppen-Sorten
Königin-Suppe
Rumford- "
Pilz - Suppe (Extra -Sorte

die Gunst aller Freunde einer guten, nahrhaften
Suppe errungen. - Nur echt, wenn mit dem Namen
MAG6I und der Fabrikmarke „KREUZSTERN

Krampfadern, geschwollenen Füssen,

Müdigkeitsgefühl in den Beinen

tragen Sie mit Vorteil

Gummistrümpfe
Vorrätig in grosser Auswahl d. Gewebe, Stärken etc.

ebenso gewobene, elastische Binden
mit und ohne Gummieinlage. [2474

Sanitätsgeschäft Hausmann
Basel, Freiestr. 15. St. Gallen. Zürich, Uraniastr. 11

Graphologie.
2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Aufträge befördert die Exped d. Bl.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff für Männer u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleieubach, Kt.Bern. [2508

Ansichts-Psstkarten-Samnelrahmen

Die billige Ausgabe ist per 2 Stück zu 50 Cts.

(solange Vorrat) noch erhältlich.

Die Aiisichts-Fostkarten-Sammelralimen haben
sich grosse Beliebtheit erworben durch den Gebrauch. [2554

Bestellungen sind zu richten an Postfach 3270, Hauptpost
St. Gallen.

Ghem. Waschanstalt und Kleiderfärberei

Terlinden & Co vorm. H. Hintermeister
Küsnaeht-Zürieh

2444] erzielt die schönsten Resultate vermittelst neuem patentiertem
Trockenreinigungs-Verfahren.

Prompte, sorgfältigste Ausführg. dire leter Aufträge.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung.

Filialen und Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

ist es nicht, wo Sie Ihre

Schuhe
einkaufen.

Staunen aber werden Sie
Über die gute Qualität,
die gute Paßform und

die billigen Preise,
wenn Sie sich an das
altbekannte Versandthaus

RucLHirt
In Lenzburg

wenden.

Täglich eingehende*
Anerkennungsschreiben und

Hunderte von Bestellungen sind
der beste Beweis.

Ab gangbare Artikel in mittlerer Preislage
empfehle ich ganz besonders:

Damen-Sonntagsschuh zum Schnüren, Nro. Fr.
Wichsleder 36-42 8.

Damen-Sonntagsschuh x. Seblrea, Box-cali 36-42 10 50
Damen-Knopfstiefel, Wichsleder, solid .36-42 10 —
Damen-Knopfstiefel, Box-calf, elegant 36-42 11 —
Herren-Sonntagsschuh, Wlchsleder, garalert 39-48 9 50
Herren-Sonntagsschuh, Box-calf, elegant 39-48 12. —
Manns-Arbeiterschuh, Wichsleder, solid 40-48 8.30
Militärschuh,la.Rindleder,solid,2 Sohlen 39 - 48 12.50
6röbers, brniger«, sowie feinere Artikel In größter Auswahl.

Verlangen Sie illustrierten Gratis-Kataiog.

von

Paul OsKar Hocker
erscheint jetzt unter dem Titel
„Fasching" in der „Gartenlaube".
Das neue Werk vereinigt alle
Vorzüge dieses Lieblingsauiors:
Temperament der Erfindung,
Grazie des Stils und eine ne
versagende Kraft der Menschen-
und Milieuzeichnung. Vor dem
oft märchenhaft schönen Hintergründe

Münchener Faschings- und
Kü.rstlerfeste spielt sich eine
herzbewegende Litbesgeschich'.e ab,
die den Leser durch ihre sprühend
lebendige Sprache ungemein fesselt.

Die „Gartenlaube" ist zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und Postanstalten:

a) in Wochen hefte nm:< dem Beiblatt: „Die Welt d. r Frau» zum preisevon 25 Pf. wöchentlich, b) in Wochen n u m m e r n ohne das Beiblatt zumPreise von 2 Ma:k vierteljährlich.

Verlag von Ernst Keil's Nachfolg- r (August Scherl) G.m.b.H., Leip?ig.

KckivàerLrauen-Teitung — Matter für âen baust!eben Z^reís

bgderi sieb vermöge ibrss
feinSn ôsscbkriZQkês un6 ifirer ^ULgie^igke it

^/V(Z6l^ lieue 5uppEn-2ortsli
Königin-Zuppe
fîumfczrÂ- "
Piî^-Zuppe l^xj-rs-Zoi'I'e)

ciie 6ur>st slier freuncìe Cirier guten^sbrblZften
Zupps Errungen. - llur scbt.^snn mit clsm bismsn

unct <^er fàikmsrke ".

ÄWM-?S8i krnniiitnilern, geeàelienen tûmn,

liliilliglieitzgetiilil in lien keinen

tl-ÄASN 8Î6 mit Vorteil

Lummistrümpfe
Vorrâll» in Arvsàsr ^usvàl à. Oevebe, Ltärlrsn eto.

sdeuso Kswolbvne, vì»«t»8vl»v Itii»«î«;iK
mit uncl oluis dummisiulctAe^ f2474

Lanitàtsgesciiâtt tiausmann
SasSl, ffreisà. 15. St. Oallon. Zlttniolx, Orania8tr. 11

Lrspkoìogie.
2l84f (lliaràterk eurtelluiiK aus àsr
Lanàselirikt. 8^122« ?r. 1.10 in Lrisk-
rnsàen oàer per l^g.olinàme

àktrâZ'S bstorâsrt âis Expect à. RI.

kenne«* kslkleìn
stZi'ilzisi' nsturvivllener ûlsjilki'îtoff skr tiännsr u. ûnàn

kenne»' I.e>n«,snrß
su Ueinlsn, l'isek-, Usnâ-, Xüeken- un«Z
I^eintüoksrn, dvrnustsrt V»Iter 0^xx»x.
?sbriàant, Sleieul»»«!». Lit. Lern. 12603

àà?àiêi-kWàà
Ois kilIiZs ^usZà ist per 2 Ltüoli öv Lts.

(solanés Vori-at) nock sl-bâlliisb.

Ois Nastl<»rtei» îHkìiunRvIrttlìiuvi» kàden
sieb ^rossS Hslisbìkelt ervordsu àureb àsn Oebraueb. ^2554

LsstellurlKSn sinà isu riebten an eostlaok 3270, Üauptpo8t
8t. Kallsn.

lliieni. lVesciienstsit nnii lileilieitzchssei
^ktilNkîkN â l)0., vorm. tt. ttintermeister

IîÂsnaeIiî-25ûi'îvZi
2444Z spielt äis seliönstsn Resultate vei'iriittelst N6U6IN patentiertem

novkenneînîgungs-VsnEsknei,.
Vrorrr^îS, «Oi-^lälri^s^S rci s 1éliriez. clli-sl^îsl'

Kvsotikicione Erviso. — lZrat!8-8vkavkte>paol<ung.
Filialen uriä 0êpôt8 în allen gràorsn Ltäätvn uncl 0rten cler Lekwà.

ist es nicdt, vo 8!e Idre

Zckuke
àkauten.

Staunen aber vercien 81s
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à billigen preise,
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venàea.

TAZttcd à^ekenâs'
ààennull^ssàeiden unà

Nunàerte von Lestellun^ea sinà
àer beste Levels,

à xsnxdare àtikei in mittlerer Preislage
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Vamea-Soaàesscdlà «un Làûren. tiro. ffr.
Viàleci« 36-42 8.

vîunea-SonàFsscdud r. 5edà». kor-esli 36-42 10 50
Vamea-Xnoptsttstei, >ViàIe6er. soliä .36-42 10 —
Vsmea-Xooptsttete!. Lox-catt. eieZsnt 36-42 11 —Nerrea-Loaàxssàk. àdeleàr. garniert 39-48 9 50
Nerrea.Soràxssctnzk, öox-cstt. eieZant 39-48 12. —
àans-^rdeiterscbud, Mcksleäer, soìicl 40-48 8.30
A41Iitaràud»i5.Unààer.»ollà.2 8ok1en 39 - 48 12.50
Srüdvro.dMlg«f«.,<»^io klnsr« ääsl >n grSvtsr Xuswà

VerisnZen Lie illustrierten Orâ-Kstalo^
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v»n 25 Sk. woànìuck. 8) >n

XVm^en n u m ii> c 5 n àe >^5 keikl-iU z^um

von Lrnst iceU's I^sckfolx r (.».uxust Sct ory 0, m. k, n., I.oip?i?.



8ritifktiligf feer fram*
(Svfdjeittt am brttten ©omttag jebcn üftoitatö.

6t. ©alien 10. Oktober 1911.

sflartiu ber §pktw<xm,
((i-cblltfj.)

81m SDÏotgen napnt er feine Söanberfdjaft früh mieber auf. @r

mufste lange, lange roanbern, bis er in ber gerne ein §auS auS ber
©bene auftauchen fab- SKit beflügelten Schritten eilte er barauf ju,
benn ihn plagte bitterer junger. ®aS mar ein anbereS £>auS, als er
foïdje bi§ jept gefeben batte. ©S mar fd)ön gebaut unb ftanb mitten in
einem ©arten, ber mit einem ©elänber eingefaßt mar, unb über biefeS

hinaus guclten rote SSlumen. Sßie er näher lam, fab er neben ftip
grüneS ©raS unb präiptige frembe 831umen, unb ba ftanb ja gar ein

boper, hob« Saum mit golbgelben blättern — So eimaS hatte er
fein Sebtag nicht gefeben, benn er lannte ja nur bie tpaibe. ©r guette
bnreh baS ©elänber, ba ftanb ein Stann mit einem fepmargen iRoct

an ber ®ür unb ein HeineS Sftäbcpen in roten ißaniöffelcpen £)iip)fte

umper unb moïïte tanjen, aber eS ging nidjt reept. „SSart," baepte ber
SJfartin, „ich fpiel' bir auf" unb nun blies er:

„Scpnict fd)nac£, ®ubelfact,
Unfer Sinb mitt taugen."

®a taugte baS Heine SBlottbpäärcpen mie eine 33acpfielge unb auS
bem tpaufe ïamen noch brei Stnber gelaufen. ,,©i, Sliufif, üUufit!"
riefen fie, faxten fich an ben tpänben nnb fepmentten fid), biS fie um»
purgelten bor lauter Suft unb gröplicpleit.

„Slber mer ift benn unfer Spielmann?" fragte ber SSater unb
fepaute über baS ©elänber. ,,©i, ein gang Heiner, aber ein feiner!
Dîun äftännepen, ïomm herein unb ergäple mo ®u gu §auS bift!" ®a
trat ber SOfartin in ben ©arten unb ergäplte, mie aïïeS gefepepen mar.
Unb mie er fagte, bajj er eine arme SSaife fei, opne 83ater unb SKutter,
unb atiein in ber SGSeït, ba ïonnte er niept mepr reben; er napm feinen
®ubelfact unb blieS:

„3icp bin ein armer Snabe,
Slttein unb arm;
SHcptS ift meine §abe!

Griti»dtil«ze »kr Achvkizer Frs«ti»-Ztit»»t.
Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. Oktober 1911.

Martin der Axietmann.
(Schluß.)

Am Morgen nahm er seine Wanderschaft früh wieder auf. Er
mußte lange, lange wandern, bis er in der Ferne ein Haus aus der
Ebene auftauchen sah. Mit beflügelten Schritten eilte er darauf zu,
denn ihn plagte bitterer Hunger. Das war ein anderes Haus, als er
solche bis jetzt gesehen hatte. Es war schön gebaut und stand mitten in
einem Garten, der mit einem Geländer eingefaßt war, und über dieses

hinaus guckten rote Blumen. Wie er näher kam, sah er neben sich

grünes Gras und prächtige fremde Blumen, und da stand ja gar ein

hoher, hoher Baum mit goldgelben Blättern! — So etwas hatte er
sein Lebtag nicht gesehen, denn er kannte ja nur die Haide. Er guckte

durch das Geländer, da stand ein Mann mit einem schwarzen Rock

an der Tür und ein kleines Mädchen in roten Pantösfelchen hüpfte
umher und wollte tanzen, aber es ging nicht recht. „Wart," dachte der

Martin, „ich spiel' dir auf" und nun blies er:
„Schnick schnack, Dudelsack,
Unser Kind will tanzen."

Da tanzte das kleine Blondhäärchen wie eine Bachstelze und aus
dem Hause kamen noch drei Kinder gelaufen. „Ei, Musik, Musik!"
riefen sie, faßten sich an den Händen und schwenkten sich, bis sie

umpurzelten vor lauter Lust und Fröhlichkeit.
„Aber wer ist denn unser Spielmann?" fragte der Vater und

schaute über das Geländer. „Ei, ein ganz kleiner, aber ein feiner!
Nun Männchen, komm herein und erzähle wo Du zu Haus bist!" Da
trat der Martin in den Garten und erzählte, wie alles geschehen war.
Und wie er sagte, daß er eine arme Waise sei, ohne Vater und Mutter,
und allein in der Welt, da konnte er nicht mehr reden; er nahm seinen

Dudelsack und blies:
„Ich bin ein armer Knabe,
Allein und arm;
Nichts ist meine Habe!
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Sîicfjtô ift meine Ipahe
SUS baS eingtg (Sine,
SKein ©ubetfact,
SWit bem id) tad)' unb meine."

©a fingen bie guten Nimber aud) an gu meinen unb ber fßater
jagte: „SBeifjt ©u? ©u tannft hierbleiben, Martin, tannft bie tpüfjiter
füttern, baS SBaffer holen unb baS |jauS fegen!"

©er SRartin mürbe feuerrot, fragte fid) hinter ben £>hretl un*>

fagte: ,,Std), ich bliebe fo gern, aber — id) rnufs ein ©fuetmann merben!"
„®aS fottft ®u aud)," antmortete ber §err, „ich bin ja aud) einer !"

©abei nahm er ein hötgerneS ©ing bom ©ifd) bei ber ©itr, baS mar
eine ©etge, unb ftrid) mit einem Sogen barüber, ba fang eS — ad)!
fo munberbott, fo liebïid), mie SRartin noch me fo etmaS gehört hotte.
!ya, nun blieb er gern bei bem freunbtidjen tperrn, fütterte bie ^ügner,
fegte baS fpauS, ternte tefen, fdjreiben unb redjnen, aber taufenbmat
am tiebften btieë er unb geigte, bis er'S f>räd)tig tonnte.

SBenu er aHein mar unb bie Slugen gumad)te, hörte er tauter neue

Sieber, bie ffiiette er bann fdjön unb immer fcgöner, btS bie SÜtnber

fie fangen unb bie Sitten aud). Unb alle hotte ihn barum lieb. SBo

er hintorn fagten bie Seute: „SRartin ffoiet' auf!" SBemt er ffnette,
,,td) bin ein armer Snabe," ba mußten alle meinen, unb roenn er
ffnette: ,,©d)nict, fd)nact ©ubetfact," ba langte aïïeg bor Suft unb greube,
fetbft ber ©rofibater nahm bie ©rofjmutter unb fcgmentte fie im Sreife.

Sllfo ift ber SKartin ein feiner ©gietmann gemorben.

§in Sttrlofum.
@g lebte gu geilen ©utêmuth? ein tüchtiger Sertürner, Siamenè Diebel,

melier gegen bie bamatige Sitte, beim ©urnen Sebergürte um ben Seib

gn tragen, eiferte. @r felbft trug nie einen fotdjen Sebergurt unb man fagte
begtjatb bon itjm: „®in Sebergurt trug Diebet nie." Sieft man biefen ©ag
bon hinten nach born, SBudjftabe für Sudfftabe, fo lautet berfetbe eigen«

tümtichermeife mieber: „(Sin Sebergurt trug Diebel nie."

(Sine bertoöhnte unb beSIjalb heübmeprante Sechzehnjährige fchrieb
ihrer ©lutter aus bem ißenfionate: „ffd) merbe hier fhftematifdj gu ©obe
gemartert. ©tan gmingt mir jeben ©torgen eine Sanne boH Saffee ein,
fo bafj ich bor Stufregung ben gangen ©ag nicht gum (Sinfctjtafen brame."
$a§ „arme" ©täbcljen mürbe fcE)Xeunigft heimgenommen unb eê mürbe ïein
Serfuch mehr gemacht, eê gu einer äBeiterbitbung fort gu tun. 2Ba§ mirb
aber au§ bem ©täbchen merben, menn bie ©ttern ba? Sinb bertaffen müffen'?
28er mirb eê bann roeiter bermöhnen, roeiter für eg forgen motten? ©ann
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Nichts ist meine Habe
Als das einzig Eine,
Mein Dudelsack,

Mit dem ich lach' und weine."
Da fingen die guten Kinder auch an zu weinen und der Vater

sagte: „Weißt Du? Du kannst Hierbleiben, Martin, kannst die Hühner
füttern, das Wasser holen und das Haus fegen!"

Der Martin wurde feuerrot, kratzte sich hinter den Ohren und
sagte: „Ach, ich bliebe so gern, aber — ich muß ein Spielmann werden!"

„Das sollst Du auch," antwortete der Herr, „ich bin ja auch einer!"
Dabei nahm er ein hölzernes Ding vom Tisch bei der Tür, das war
eine Geige, und strich mit einem Bogen darüber, da sang es — ach!
so wundervoll, so lieblich, wie Martin noch me so etwas gehört hatte.
Ja, nun blieb er gern bei dem freundlichen Herrn, fütterte die Hühner,
fegte das Haus, lernte lesen, schreiben und rechnen, aber tausendmal
am liebsten blies er und geigte, bis er's prächtig konnte.

Wenn er allein war und die Augen zumachte, hörte er lamer neue

Lieder, die spielte er dann schön und immer schöner, bis die Kinder
sie sangen und die Alten auch. Und alle hatte ihn darum lieb. Wo
er hinkam sagten die Leute: „Martin spiel' auf!" Wenn er spielte,
„ich bin ein armer Knabe," da mußten alle weinen, und wenn er
spielte: „Schnick, schnack Dudelsack," da tanzte alles vor Lust und Freude,
selbst der Großvater nahm die Großmutter und schwenkte sie im Kreise.

Also ist der Martin ein feiner Spielmann geworden.

Hin sprachliche Hnriofnm.
Es lebte zu Zeiten Gutsmuths ein tüchtiger Vorturner, Namens Redel,

welcher gegen die damalige Sitte, beim Turnen Ledergürte um den Leib

zu tragen, eiferte. Er selbst trug nie einen solchen Ledergurt und man sagte
deshalb von ihm: „Ein Ledergurt trug Redel nie." Liest man diesen Satz
von hinten nach vorn, Buchstabe für Buchstabe, so lautet derselbe
eigentümlicherweise wieder: „Ein Ledergurt trug Redel nie."

Hin schlimmer Klagöbries.
Eine verwöhnte und deshalb heimwehkranke Sechszehnjährige schrieb

ihrer Mutter aus dem Pensionate: „Ich werde hier systematisch zu Tode
gemartert. Man zwingt mir jeden Morgen eine Kanne voll Kaffee ein,
so daß ich vor Ausregung den ganzen Tag nicht zum Einschlafen komme."
Das „arme" Mädchen wurde schleunigst heimgenommen und es wurde kein

Versuch mehr gemacht, es zu einer Weiterbildung fort zu tun. Was wird
aber aus dem Mädchen werden, wenn die Eltern das Kind verlassen müssen?
Wer wird es dann weiter verwöhnen, weiter für es sorgen wollen? Dann
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wirb Wirttieg ein bebauerngwerteg, arme? ®ing aug igm Werben. ®ann
Wirb eg ficger Bereuen, bie attsugrofje Siebe feiner fcgwacgen ©ttern mifj*
braucgt ju gaben.

êoMom^
ffeben ®ag irgenb femanb eine tletne grepbe macgen, bog ifi ntcEjt biet,

aber eS genügt, bag unfer £erj nicgt berfteinert, bag eg fägtg Bleibt, toenn
eg fein mug, aucg grfigere Dpfer für ben SOTitmenfcgen ju teiften.

ißeter Stofegger.

-£egttd)eit §§ gnßeitffodi. Qum SBeWeig, bag ffeicgnen unb
äftalen ®eine Siebgaberei ift, fcgictefi ®u mir atg „greimtlTige Strbeit" ben

fcgönen Sranjl @g gat mir gonj leib getan, bag ®eine gübfcge SIrBeit fo

eng jufammengefattet werben mugte, um in ber ©nbetoppe untergebracht
werben ju tönnen. ®urcg SSefeucgten unb ©tätten lieg ficg ber ©cgaben
teitweife„wieber reparieren, $ft ber Srang ®eine eigene Äompofition ober

gaft ®u ign abgejeicgnet nacg einer Vortage?
®ürft ffgr in ber ©cgute in ber ffeicgnenftunbe
aucg mit bem ißinfet gantieren, ober gafi ®u
®ieg fetber fo Weit gebracgt bageim? SBie icg

fege, gaben eg ®ir bie grücgte angetan. Sirfcgen,
gwetfcggen, ißftaumen, unb atg ißruntmittelfiüct
ber präcgtige Stpfet. @o gotbgetb unb rotwangig
tonnte er an ber biegjägrigen ©ommerfonne
fcgon werben, gelt? Qft ber SSeerenreicgtum nun
fo grog geworben btefen ©ommer unb toie
®it im Krügling fo tebgaft babon geträumt
gaft? ©ewig gaft ®u aucg beim ©intocgen ge=

gotfen, benn SSutterbrot mit Sonfitüre, bag wirb
®ir wogt aucg fcgmecten. ®u fagft: äöenn
fcgöneg äBetter war, rannte icg im greien gerum;
unb fonft jeicgnete unb malte icg. ®emnacg gat
bie feige ®icg nicgt fonberticg Betöfiiget, unb bag
®u nicgt regetmägig gefegrieben gaft, bag ift nun

aucg erttärt. Sßir fegeint, eg war bie göcgfie geit, bag icg nun einmal ein
iRätfel für bie Steinen eingeftettt gäbe; benn bei einem faar wäre ®ir bie

©ebutb auggegangen. SSebrogticg genug ttingt eg Wenigfteng wenn ®u fagft:
„SBäre icg nicgt geute einmal jum ©egreiben getommen, fo gätte icg ®icg
übergaupt ganj bergeffen." ®ag Würbe mir freitieg leib getan gaben, benn
icg bergeffe nicgt fo Batb liebe Wenfcgen, bie einmal in meinen ©eficgtgtreig
getreten finb. Stucg Wenn Qagrjegnte barüber bergegen, ege fieg ber gaben
burdg tebenbige iBejiegungen Wieber neutnüpft. Unb mieg büntt bieg etwa?
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wird wirklich ein bedauernswertes, armes Ding aus ihm werden. Dann
wird es sicher bereuen, die allzugroße Liebe seiner schwachen Eltern
mißbraucht zu haben.

HoMörner.
Jeden Tag irgend jemand eine kleine Frerche machen, das ist nicht viel,

aber es genügt, daß unser Herz nicht versteinert, daß es fähig bleibt, wenn
es sein muß, auch größere Opfer für den Mitmenschen zu leisten,

Peter Rosegger,

Wriefkaften.

-ZeHnchen Sch Kiöenffock. Zum Beweis, daß Zeichnen und
Malen Deine Liebhaberei ist, schickest Du mir als „Freiwillige Arbeit" den

schönen Kranzl Es hat mir ganz leid getan, daß Deine hübsche Arbeit so

eng zusammengefaltet werden mußte, um in der Enveloppe untergebracht
werden zu können. Durch Befeuchten und Glätten ließ sich der Schaden
teilweise^wieder reparieren, Ist der Kranz Deine eigene Komposition oder

hast Du ihn abgezeichnet nach einer Vorlage?
Dürft Ihr in der Schule in der Zeichnenstunde
auch mit dem Pinsel hantieren, oder hast Du
Dich selber so weit gebracht daheim? Wie ich
sehe, haben es Dir die Früchte angetan, Kirschen,
Zwetschgen, Pflaumen, und als Prunkmittelstück
der prächtige Apfel, So goldgelb und rotwangig
konnte er an der diesjährigen Sommersonne
schon werden, gelt? Ist der Beerenreichtum nun
so groß geworden diesen Sommer und Herbst, wie
Du im Frühling so lebhaft davon geträumt
hast? Gewiß hast Du auch beim Einkochen
gesoffen, denn Butterbrot mit Konfitüre, das wird
Dir wohl auch schmecken. Du sagst: Wenn
schönes Wetter war, rannte ich im Freien herum;
und sonst zeichnete und malte ich. Demnach hat
die Hitze Dich nicht sonderlich belästiget, und daß
Du nicht regelmäßig geschrieben hast, das ist nun

auch erklärt. Mir scheint, es war die höchste Zeit, daß ich nun einmal ein
Rätsel für die Kleinen eingestellt habe; denn bei einem Haar wäre Dir die

Geduld ausgegangen. Bedrohlich genug klingt es wenigstens wenn Du sagst:
„Wäre ich nicht heute einmal zum Schreiben gekommen, so hätte ich Dich
überhaupt ganz vergessen," Das würde mir freilich leid getan haben, denn
ich vergesse nicht so bald liebe Menschen, die einmal in meinen Gesichtskreis
getreten sind. Auch wenn Jahrzehnte darüber vergehen, ehe sich der Faden
durch lebendige Beziehungen wieder neuknüpft. Und mich dünkt dies etwas
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munberbar ©dfüne®. grage nur ®etne liebe SJtamma; fie ift auch eine Bon
benen, bic im ©eböcfjtmS fcfthalten, ma? bie Seele einmal befcßäftigt fiat,
and) mentt tein Iganbebrud mehr getaufdjt merben lann. ^ycE) fdjicEe ihr
£)erjltctje ©rüge. Stun ttofafe bie Stuß für bie Steinen auf, beim, biefc Be»

meifterft ®u oijne Stußtnader. ©ei gergücE) Bebanït für ben frönen Srang,
in ben ®u aBer Vergißmeinnicht geftodjten Çaft. gcîj niete biefen gu unb
grüße Sich, ®u liebe Heine Ungebulb, auf® S8ef±e.

Jlfice ; §t. ^eterjeff. SRit ben gerienftiefelfl an ben

Füßen unj) jjem gerienjubel im §ergen îommft ®u fdjnell nod) ba® gu tun,
ma® ®ir al§ eine liebe ^fließt erfclfeint. ®a® ift eine töftlic^e ©emohntjeit,
bie fidf ein jebe® SJtctbchen anfdjaffen follte. SBie freut man ftdj, junge unb
alte ipau§mütterd|en gu beobachten, bie, Bebor e® git einem Vergnügen gegt,
ftill unb flin! bi§ gum le|ten Slugenblicl nocfj Heine Slrbeiten erlebigen, bie

fonft berfd)o6en mürben ober einem Slnbern gugeteilt merben müßten. ©inb
bie anberen bereit, fo fdjlüpfen fie flug§ au® ihrer Slermelfdjürge, fo bag
Stiemanb auf fie gu marten brandit. Stnbere bagegen ftefjen mit ©djirm
unb ®afd)e an ben Rauben bie längfie geit gerüftet an ben SBftnben ober
auf ben ®ürfcfmeHen itnb Ijinbera bie anbern, bie nod) ein* unb auggeßen
müffen, an ber freien Vemegung ©ie fetnben felber nocß fo mancherlei gu
tun, ma® tn ißrer Slufgabe läge, ©ie fteßen aber fo augfcßließlich int Vann
be® gu ermartenbeu Vergnügens, baß igr ffiopf leinen anbern ©ebanlen ba*
neben gu faffen bermag. @ut, menn biefe jemanb finben, ber fie medt unb
ihnen bie Slugen öffnet für ba®, ma® getan merben foïï unb getan merben
lann. Oft tagt e® bann audj bei ihnen. Qa, genieße nur ®eine Schulferien
noch mit ganger ©eele, benn e® merben ®ir fpäter leine fo ßolben unb fo
reftlo® glüdlicßen mehr gu teil. ®er §immei felbft tut ja ba® ©eine in
liebenSmürbigfier Saune bagu. SBie öergolbet er noch ßerbfilicße Statur,
mie fchtnüdt er fie mit einer Farbenpracht, bic man nur feßauen, aber nicht
Befchreibert lann. ®a§ ift nun noch etma® Stechte® für ®icß. ®urcß Söafb
unb glur gu ftreifen mit hellen Slugen unb offenen ©innen, gu laufdien
roa® ber SBalb ergählt unb ma® bie .frifcß gefpiefenen Väcßiein plaubern,
ma® ber laue fjerbftminb bem aufmertfamen gerienlinb in bie Dljren flü=
ftert unb bie giehenben roeißen Sämmermöllchen am blauen Rimmel gu tun
im ©tnne haben. Unb tief noch im ©rutibe be® §ergen® bie mache Frage
an bie gulunft: SBa® foil au® mir merben? Stach melcßer Stidjtung meift
ber geiger meiner Seben®ußr Fft ein folcher guftanb nicht Ieben§mert unb
beglüelenb? D bu glüdlichfte, gehnmal gefegnete Qugenbgeit, mo ba® ©tre»
ben mie ein junger Slbler gur ©onne fliegt unb man im Ueberfcßmang be®

©lüdempfinben® au®ruft: Sßoßin mit ber Feeub'? — ®er ipauptfaeße nach

haft ®u bie Stätfel richtig aufgelöft. ®aß aber für einige® nicht bie nötige
Stühe ba mar, ba® ift gang ertlärlicß. Unb bann gibt e® ja auch Stätfel,
bie auf mehr al® eine Slrt aufgelöft merben tonnen. ®a® gu tonftatieren,
ift ja ein Seichte®, unb in ber Siegel mirb bie® auch bom Stätfelontel an®«

brüdlich bemertt. fÇrô£)ticE)e Ferien münfehe ich ®>ï- ®'e ©büße ber lieben
SDtamma ermibebe ich alIfg Sefte unb ®ir felbft fenbe ich herglichften ©ruß.
— ®ein Stachtrag§brieflein bon @anter®mil au® hat ntieß auf® Slngeneßmfte
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wunderbar Schönes. Frage nur Deine liebe Mamma; sie ist auch eine von
denen, die im Gedächtnis festhalten, was die Seele einmal beschäftigt hat,
auch wenn kein Händedruck mehr getauscht werden kann. Ich schicke ihr
herzliche Grüße. Nun klopfe die Nuß für die Kleinen auf, denn diese

bemeisterst Du ohne Nußknacker. Sei herzlich bedankt für den schönen Kranz,
in den Du aber Vergißmeinnicht geflochten hast. Ich nicke diesen zu und
grüße Dich, Du liebe kleine Ungeduld, aufs Beste.

Alice L St. H'eterzell. Mit den Fcrienstiefeln an den

Füßen und dem Ferienjubel im Herzen kommst Du schnell noch das zu tun,
was Dir als eine liebe Pflicht erscheint. Das ist eine köstliche Gewohnheit,
die sich ein jedes Mädchen anschaffen sollte. Wie freut man sich, junge und
alte Hausmütterchen zu beobachten, die, bevor es zu einem Vergnügen geht,
still und flink bis zum letzten Augenblick noch kleine Arbeiten erledigen, die

sonst verschoben würden oder einem Andern zugeteilt werden müßten. Sind
die anderen bereit, so schlüpfen sie flugs aus ihrer Aermelschürze, so daß
Niemand auf sie zu warten braucht. Andere dagegen stehen mit Schirm
und Tasche an den Händen die längste Zeit gerüstet an den Wänden oder
auf den Türschwellen und hindern die andern, die noch ein- und ausgehen
müssen, an der freien Bewegung Sie fänden selber noch so mancherlei zu
tun, was in ihrer Aufgabe läge. Sie stehen aber so ausschließlich im Bann
des zu erwartenden Vergnügens, daß ihr Kopf keinen andern Gedanken
daneben zu fassen vermag. Gut, wenn diese jemand finden, der sie weckt und
ihnen die Augen öffnet für das, was getan werden soll und getan werden
kann. Oft tagt es dann auch bei ihnen. Ja, genieße nur Deine Schulferien
noch mit ganzer Seele, denn es werden Dir später keine so holden und so

restlos glücklichen mehr zu teil. Der Himmel selbst tut ja das Seine in
liebenswürdigster Laune dazu. Wie vergoldet er noch die herbstliche Natur,
wie schmückt er sie mit einer Farbenpracht, die man nur schauen, aber nicht
beschreiben kann. Das ist nun noch etwas Rechtes für Dich. Durch Wald
und Flur zu streifen mit hellen Augen und offenen Sinnen. Zu lauschen
was der Wald erzählt und was die frisch gespiesenen Bächlein plaudern,
was der laue Herbstwind dem aufmerksamen Ferienkind in die Ohren
flüstert und die ziehenden weißen Lämmerwölkchen am blauen Himmel zu tun
im Sinne haben. Und tief noch im Grunde des Herzens die wache Frage
an die Zukunft: Was soll aus mir werden? Nach welcher Richtung weist
der Zeiger meiner Lebensuhr? Ist ein solcher Zustand nicht lebenswert und
beglückend? O du glücklichste, zehnmal gesegnete Jugendzeit, wo das Streben

wie ein junger Adler zur Sonne fliegt uyd man im Ueberschwang des

Glückempsindens ausruft: Wohin mit der Freud'? — Der Hauptsache nach

hast Du die Rätsel richtig aufgelöst. Daß aber für einiges nicht die nötige
Ruhe da war, das ist ganz erklärlich. Und dann gibt es ja auch Rätsel,
die auf mehr als eine Art aufgelöst werden können. Das zu konstatieren,
ist ja ein Leichtes, und in der Regel wird dies auch vom Rätselonkel
ausdrücklich bemerkt. Fröhliche Ferien wünsche ich Dir. Die Grüße der lieben
Mamma erwidete ich aufs Beste und Dir selbst sende ich herzlichsten Gruß.
— Dein Nachtragsbrieflein von Ganterswil aus hat mich aufs Angenehmste
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überrafcgt, umfontegr alg mir baburcg aucï) freitnblicge. 3«ten bun Seiner
lieben ißatin guteil geworben finb. @g ift mir febegmat eine gfrcube, ®icg
bort in ben gerien gu Wiffen, benn wag ®u bort gotft, bag finb Sebeng*

werte, leibliche unb feelifctje ®ie liebe Wamma legt ficg jebegmal eine @nt*

begrung auf, wenn fie ®icg in bie Qerien giegen lägt unb bem lieben ©rojj*
papa wirb fein luftiger ©ingbogel aueg recgt festen, $cg münfcge ®ir bon
§ergen froge grit unb bitte ®icg, aucg bie ©rüge ®einer lieben fßatin aufg
befte gu erwiebern.

gravît § |3afef. ggr burftet atfo mitwirlen bei ber Unter*
Gattung ber ©äfte, bie bag ©cgweigerifcge Segrerfeft in bie Stauern ©urer
fcgönen SRgeinftabt brachte. ®ag war freiließ leine JHeinigleit, bor fo biet

aufmerlfamen Segreraugen unb »Dgren gut gu beftegen. SBalter begleitete
atfo bag ©cgülerorcgefter auf bem Sîtabier unb wirlte. bei einem luftigen
©egattenfpiet mit unb ®u fangft mit beim ©litencgor ber Söäjterfcgute.
@g ift begreiflich, bag bie greube am guten ©etingen ©urer ®arbietungen
auf beiben ©eiten grog war. — fgegt ftet)t fygr atfo mitten im gerienglücl
bei ©uren greunben in SBegüon. ©olege fjerbfiferien gaben Wieber einen

gang anberen Steig, alg bie ©omnterferien irt ben Sttpen. SBenn bie Jperbfi*
nebet brauen, fo bietet bag §aug unb beffen Stage eine gûïïe bon ©etegen*
geiten gur fröhlichen Unterhaltung unb gum bitbenben ©enug unb wenn
bann bie gotbene ©onne bag ©rau burc£)bric£)t, bann wirb jubetnb eine

üßanberung unternommen ing unbeïannte ©etänbe unb bie munter fegwei*
fenben Stiele lernen fo manegeg -Reue tennen an Sanb unb Seuten; neueg,
Wag gu Sergleicgen anregt unb ben Stiel unb bag Urteil fegärfft für bie
Serfcgiebengeit ber SDtenfcgen unb ber Sergättniffe. SBiebiel werbet fygr t>en

lieben ©Itern bei ©urer fjeimtegr ergäglen unb wie werben biefe ficg freuen,
gu fegen, wie $gr mit offenen Stugen um ©ueg geflaut unb bag ©efegaute
in ©uch Oerarbeitet habt. — ®ie Sluflöfungen fämtticger Stätfel finb tabel*
log. Qdj hoffte, biefe ÏBocge ©ueg bie ungWeifelhaft fchon tängft erwartete
©enbung machen gu lönnen. ®er ®ag ift aber immer um einige ©tunben
gu lurg, auch toenn man ihn bureg bie Racgtgeit gu berlängern gewohnt
ift. Unb bocg ift eg ein fo groger ®roft, immer gu Inapp gu fein an ber
fjeit gur Slugfügrung ber Aufgaben, bie man ficg felber unb bie ba§ Sehen
ung ftetlt. Ueberflüfftge $eit gu gaben, naeg geitbertreiben fuegen gu müffen,
Sangeweile gu gaben unb bie Sefcgäftigten mit feiner Sangweiligleit gu
langweilen, bag mug bie ipötle fein auf ber ©rbe. ®enle ®icg in einen
folegen ffuftanb ginein, SSie wäre wogt ®ir babet gumute. ®afj eineg bon
©ueg babon Befallen werbe, ift freilicg niegt gu füregten, benn in ©urem
Steicg pulfiert bag geifttge unb bag leiblicge Sehen biet gu lebenbig, alg bag
niegt etn jebeg fieg felber immer neue Stufgaben ftetlte unb ben gefteclten
fielen unermüblicg naeggejagt würbe, ©rüge mir bie lieben ©Itern reegt
gerglicg unb fei audg ®u aufg Sefte gegrügt.

$anneft ggafef. SBag für einen gübfegen unb großen
Srief ®u mir gefegrieben gaft, liebeg ipanneli. ®a merit man leinerlei Un*
gebulb unb leine ©rmübung. ©in foleger Slnblicl ift ein ©enug, benn man
belommt bag ©efübl, bag ba leinerlei $wang babei fei, bielmegr ein frög«
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überrascht, umsomehr als mir dadurch auch freundliche Zeilen von Deiner
lieben Patin zuteil geworden sind. Es ist mir jedesnial eine Freude, Dich
dort in den Ferien zu wissen, denn was Du dort holst, das sind Lebenswerte,

leibliche und seelische Die liebe Mamma legt sich jedesmal eine

Entbehrung auf, wenn sie Dich in die Ferien ziehen läßt und dem lieben Großpapa

wird sein lustiger Singvogel auch recht fehlen, Ich wünsche Dir von
Herzen frohe Zeit und bitte Dich, auch die Grüße Deiner lieben Patin aufs
beste zu erwiedern,

Kkärki S Basel. Ihr durftet also mitwirken bei der
Unterhaltung der Gäste, die das Schweizerische Lehrerfest in die Mauern Eurer
schönen Rheinstadt brachte. Das war freilich keine Kleinigkeit, vor so viel
aufmerksamen Lehreraugen und -Ohren gut zu bestehen, Walter begleitete
also das Schülerorchester auf dem Klavier und wirkte, bei einem lustigen
Schattenspiel mit und Du sangst mit beim Elitenchor der Töchterschule,
Es ist begreiflich, daß die Freude am guten Gelingen Eurer Darbietungen
aus beiden Seiten groß war, — Jetzt steht Ihr also mitten im Ferienglück
bei Euren Freunden in Wetzikon, Solche Herbstferien haben wieder einen

ganz anderen Reiz, als die Sommerferien in den Alpen, Wenn die Herbstnebel

brauen, so bietet das Haus und dessen Nähe eine Fülle von Gelegenheiten

zur fröhlichen Unterhaltung und zum bildenden Genuß und wenn
dann die goldene Sonne das Grau durchbricht, dann wird jubelnd eine

Wanderung unternommen ins unbekannte Gelände und die munter schweifenden

Blicke lernen so manches Neue kennen an Land und Leuten; neues,
was zu Vergleichen anregt und den Blick und das Urteil schärfst für die
Verschiedenheit der Menschen und der Verhältnisse, Wieviel werdet Ihr den
lieben Eltern bei Eurer Heimkehr erzählen und wie werden diese sich freuen,
zu sehen, wie Ihr mit offenen Augen um Euch geschaut und das Geschaute
in Euch verarbeitet habt. — Die Auflösungen sämtlicher Rätsel sind tadellos,

Ich hoffte, diese Woche Euch die unzweifelhaft schon längst erwartete
Sendung machen zu können. Der Tag ist aber immer um einige Stunden
zu kurz, auch wenn man ihn durch die Nachtzeit zu verlängern gewohnt
ist. Und doch ist es ein so großer Trost, immer zu knapp zu sein an der

Zeit zur Ausführung der Aufgaben, die man sich selber und die das Leben
uns stellt. Ueberflüssige Zeit zu haben, nach Zeitvertreiben suchen zu müssen,
Langeweile zu haben und die Beschäftigten mit seiner Langweiligkeit zu
langweilen, das muß die Hölle sein auf der Erde, Denke Dich in einen
solchen Zustand hinein Wie wäre wohl Dir dabei zumute. Daß eines von
Euch davon befallen werde, ist freilich nicht zu fürchten, denn in Eurem
Reich pulsiert das geistige und das leibliche Leben viel zu lebendig, als daß
nicht ein jedes sich selber immer neue Aufgaben stellte und den gesteckten

Zielen unermüdlich nachgejagt würde. Grüße mir die lieben Eltern recht
herzlich und sei auch Du aufs Beste gegrüßt,

Kanneti S Maset. Was für einen hübschen und großen
Brief Du mir geschrieben hast, liebes Hanneli, Da merkt man keinerlei
Ungeduld und keine Ermüdung, Ein solcher Anblick ist ein Genuß, denn man
bekommt das Gefübl, daß da keinerlei Zwang dabei sei, vielmehr ein früh-
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licffe? eigenes SBoïïen. SRun ifi cS alfo auS mit bent luftigen ©djmimmen
im 3}fjein unb bte Sabanftalten liegen bereinfamt unb übe, nun bie mie
SBtmpel luftig im SBinbe ftatternben, jum Sro'cïnen aufgehängten, bunt»
farbigen Sabetleiber, fie nicht mehr flanïieren. SIIS Erfag fürs ©chmimmen
macht 3hr je|t hüüfhe Spaziergänge, $h glaube gern, baß eS Euch bei*
ben ©hmeftern großes Vergnügen gemacht, ben Keinen Subi im SBagen
allein heimzufahren, mährenbbem bie SSRütter unb Kanten baS Kram be*

nugten. ^hr wußtet ba§ Sertrauen zu fhägen unb ju rechtfertigen, baS

man in Euch fegte. Qihr Wäret Such ber großen. Serantmortung bott be*

muht, baS SBohl unb SBeh eines jungen SRenfhentebenS ganz in ber§anb
ju hoben für gegebene geit. SaS ift lange nicht bei allen finbern ber galt,
©obalb bie beobactjtenben Stugen ber SOtutter nicht mehr auf ihnen ruhen,
mirb baS ju beauffichttgenbe Heine SBefen ihnen SRebenfacïje, fie folgen ihrer
eigenen ©piettuft unb beren Eingebungen unb barum paffiert fo. mancherlei
Ungehöriges, baS für bie törperliche unb bie geiftige EntmicHung beS Keinen
SinbeS bon größter unb oft bebenHichfter Sebeutung ift. — Sematjret Euch
Eure bon ben lieben Eltern anerzogene ©emiffenhaftigteit, fie mirb Euch
ben SebenSWeg ebnen unb fomit Euch felber [unb anbeten znm ©egen ge*
reichen. — Sie äiuSftettung ber ©chülerarbeiten unb fpegieH ber SHeintinber*

fluten unb görberttaffen, bie Su mit ber lieben Mamma befuchen burfteft,
muß fehr intereffant gemefen fein. Söie unenblich biel tut man boch zum
2BohI ber giugenb, um fie für ben SebenStampf tüchtig zu machen. Unb
mie biele Sinber benïen nie barüber nacb. ©ie halten bie ©cïjule für einen

läftigen gmang, bem fie Eleichgültigleit unb fogar offenes UebelmoIIen ent*
gegenbringen, fo baß bie ©huljahre ungenügt an ihnen borbeigehen, fo
baß fie ben pfiiihtgetreuen Seïjrera zur Qual unb für bie ftrebfamen unb
fleißigen SRitfhüter zum ^emmfepuh gebeiïjlichen SormärtSfhreitenS merben.

ipabt ghr auch foldfe ungefreute grüchtchen in Eurer Slaffe? — Erüßc
mir bie lieben Eltern, ben lieben Sruber, auch bie Eitern beS luftigen
Subeli unb Su felber fei aufs Sefte gegrüßt.

5>orft §t. (Sailen. SaS hätte ich freilich nicht gebockt, bag ®u
in ©efelifchaft ber iieben ©chmefter ben größten Seit ber fchönen ©omrner*
ferien hoft ïrant im Sett zubringen müffen. ®aS mar freilich leht unge*
mütiieh unb bie zeh" £°ge Ejtraferien, bie ®ir ber SXrzt zur nötigen Er*
holung ermirtte, tonnten taum als Erfag für bie entgangenen gemeinfamen
gerienfrenben gelten. SRach jeber überftanbenen ShanHjeit ift man boch n°Ä)
fchonungSbebürftig unb noch nidjt 'n boUfprütjenber SebenSiuft. Stun bei

ber lieben ©roßmamma marft ®u ja aufs SlHerbefte berforgt unb ihrem
guten Gerzen mirb eS fo mot)! getan hoben, ihre liebe Entelin umforgen
unb igr allerlei greube machen zu tönnen. ®aß ®u ®ich auf baS SBieber*

fehen mit Seiner greunbin Älara ^aStit fehr gefreut haft, tann ich 0onz
gut berftehen. Su marft jebcnfaïïS in größerer Aufregung am Äonzert*
abenb als bie junge Sünftlerin felber. SDBeiß man ja boch, baß baS ©elingen
burcßauS nicht auSfhKeßlich öom ©rabe beS SönnenS abhängt, fonbern
baß bon unborhergefehenen, oft an fich ganz unbebeutenben gufäüen baS

fRefuttat be? motjiberbienteften lünftterifchen Erfolges ungünftig beein*
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liches eigenes Wollen, Nun ist es also aus mit dem lustigen Schwimmen
im Rhein und die Badanstalten liegen vereinsamt und öde, nun die wie
Wimpel lustig im Winde flatternden, zum Tröcknen aufgehängten,
buntfarbigen Badekleider, sie nicht mehr flankieren, Als Ersatz fürs Schwimmen
macht Ihr jetzt hübsche Spaziergänge, Ich glaube gern, daß es Euch beiden

Schwestern großes Vergnügen gemacht, den kleinen Bubi im Wagen
allein heimzufahren, währenddem die Mütter und Tanten das Tram
benutzten, Ihr wußtet das Vertrauen zu schätzen und zu rechtfertigen, das
man in Euch setzte, Ihr wäret Euch der großen Verantwortung voll
bewußt, das Wohl und Weh eines jungen Menschenlebens ganz in der Hand
zu haben für gegebene Zeit. Das ist lange nicht bei allen Kindern der Fall,
Sobald die beobachtenden Augen der Mutter nicht mehr auf ihnen ruhen,
wird das zu beaufsichtigende kleine Wesen ihnen Nebensache, sie folgen ihrer
eigenen Spiellust und deren Eingebungen und darum passiert so mancherlei
Ungehöriges, das für die körperliche und die geistige Entwicklung des kleinen
Kindes von größter und oft bedenklichster Bedeutung ist, — Bewahret Euch
Eure von den lieben Eltern anerzogene Gewissenhaftigkeit, sie wird Euch
den Lebensweg ebnen und somit Euch selber mnd anderen zum Segen
gereichen, — Die Ausstellung der Schülerarbeiten und speziell der Kleinkinderschulen

und Förderklassen, die Du mit der lieben Mamma besuchen durftest,
muß sehr interessant gewesen sein. Wie unendlich viel tut man doch zum
Wohl der Jugend, um sie für den Lebenskampf tüchtig zu machen. Und
wie viele Kinder denken nie darüber nach. Sie halten die Schule für einen
lästigen Zwang, dem sie Gleichgültigkeit und sogar offenes Uebelwollen
entgegenbringen, so daß die Schuljahre ungenützt an ihnen Vorbeigehen, so

daß sie den pflichtgetreuen Lehrern zur Qual und für die strebsamen und
fleißigen Mitschüler zum Hemmschuh gedeihlichen Vorwärtsschreitens werden.

Habt Ihr auch solche' ungefreute Früchtchen in Eurer Klaffe? — Grüße
mir die lieben Eltern, den lieben Bruder, auch die Eltern des lustigen
Bubeli und Du selber sei auss Beste gegrüßt,

Porti St. Kassen. Das hätte ich freilich nicht gedacht, daß Du
in Gesellschaft der lieben Schwester den größten Teil der schönen Sommerferien

hast krank im Bett zubringen müssen. Das war freilich recht
ungemütlich und die zehn Tage Extraferien, die Dir der Arzt zur nötigen
Erholung erwirkte, konnten kaum als Ersatz für die entgangenen gemeinsamen
Feriensrenden gelten. Nach jeder überstandenen Krankheit ist man doch noch

schonungsbedürftig und noch nicht in vollsprühender Lebenslust, Nun bei

der lieben Großmamma warst Du ja aufs Allerbeste versorgt und ihrem
guten Herzen wird es so wohl getan haben, ihre liebe Enkelin umsorgen
und ihr allerlei Freude machen zu können. Daß Du Dich auf das Wiedersehen

mit Deiner Freundin Klara Haskil sehr gefreut hast, kann ich ganz
gut verstehen. Du warst jedenfalls in größerer Ausregung am Konzertabend

als die junge Künstlerin selber. Weiß man ja doch, daß das Gelingen
durchaus nicht ausschließlich vom Grade des Könnens abhängt, sondern
daß von unvorhergesehenen, oft an sich ganz unbedeutenden Zufällen das

Resultat des wohlverdientesten künstlerischen Erfolges ungünstig beein-
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ftugt Werben tarnt. Qcg glaube, bag eg niegt bie Stugübung ber getiebjert

Stunft, bie ®arbietung feiner ©eete in ben Tönen ifi, bie fo gefägrticg unb
aufreibenb auf bie jungen Sünfiler einwirft, fonbern bag fie bietmegr unter
ben fidj überall anberg präfentierenben Vergättniffen leiben, bon betten igr
©rfotg abgängig ift. Temperatur, Ventilation, momentane Stimmung be?

ißubtitumg, ©rmübung unb tteberfättigung begfetben, ein niegt gufagenbeg

ffnftrument, ungeeignete Vorbefprecgungen *— bag atteg finb ®tnge, bie

beftimmenb auf bie Sterben eineg fo gocgbegabten SBefeng einmieten. Qm
botten S3ewu§tfein igreg Äönneng fegen fie igren ©rfotg oft bon einer

jämmerlicgen Sticgtigteit, bie fie niegt befeitigen fönnen, Beeinträchtigt unb
bie Spannung ber ©eele töft fieg niegt auf in bie befreienbe Harmonie, $cg
meine bie jugenbtiegen ©enieg, bie fo weit über bag ©eroögnlicge ginaug«
ragen, feien niegt gu beneiben, benn eine jebe Station auf igrem Triumpg«
gug nimmt tgnen mieber ein ©tücE bon igrer Sîinbticgteit, bon bem garrn»
lofen gugenbglüct ginmeg. Unb geutgutage, roo .ber ®ilettantigmu§ attge«
mein fo gegücgtet unb genägrt mirb, bag ein jebeg fieg gur Äünftterfcgaft
berufen füglt, ba mirb eg ja immer fegmerer, biefe gu ergieten, b. g.
über bie anberen weit emporguragen. Qa, wenn bie fîunft nur um igrer
felbft mitten auggeübt merben tonnte, roenn man fcgmelgen bürfte, in igrem
©enug ogne SRebengWect, aber fie mug eben bocg meifteng SebenggWect
merben gum Vrotermerb. tinb ba bleiben fcgliegticg bocg nur Wenige atg

gipfterne auf bie ®auer am fjimmel ftegen. ©tüctticg bie jungen Wenfcgen»
tinber, bie ©etegengeit gaben, aueg bie Segrfeite ber glängenben SRebaitte

gu fegen, fie reifen baran, igr Urteil ttärt fieg ab. gn biefem gtücflicgen
galt bift ®u. ©eroig gaft ®u bag munberfegöne §erbftroetter in ben gerien
jegt recht geniegen tönnen. — ®u gaft bie SRätfel richtig aufgetöft mit Stug«

nagme beg Sßreigrätfetg III, bag aber aueg bon anberen naeg Seiner Stuf»»

faffung begeiegnet mürbe. — ®ie mir freunbtieg übermittelten ©rüge er«
roiebere icg befteng unb grüge aueg Sieg bielmat.

^iheisrätfef.
gum ©. fpraeg icg: Stacg fflt. unb §.,
Steicg mir bie S. mit ©egtog unb S3.

ttnb negme 8t., 'g ift gut fein ba;
SBitttommen aug Slmerita I R. 0.

^teiö-lüfficnrätfeC.
©g ruft ber SStap ben Surt gerbei,
©eg', got' bie nöt'ge 1 gum 2,
ttnb atg ber Surt bag ftint getan,
©ing eg gum 1. 2. auf ben Sßtan. R. 0.

- ?g

stußt werden kann. Ich glaube, daß es nicht die Ausübung der geliebtett

Kunst, die Darbietung seiner Seele in den Tönen ist, die so gefährlich und
aufreibend auf die jungen Künstler einwirkt, sondern daß sie vielmehr unter
den sich überall anders präsentierenden Verhältnissen leiden, von denen ihr
Erfolg abhängig ist. Temperatur, Ventilation, momentane Stimmung des

Publikums, Ermüdung und Uebersättigung desselben, ein nicht zusagendes

Instrument, ungeeignete Vorbesprechungen das alles sind Dinge, die

bestimmend aus die Nerven eines so hochbegabten Wesens einwirken. Im
vollen Bewußtsein ihres Könnens sehen sie ihren Erfolg oft von einer

jämmerlichen Nichtigkeit, die sie nicht beseitigen können, beeinträchtigt und
die Spannung der Seele löst sich nicht auf in die befreiende Harmonie. Ich
meine die jugendlichen Genies, die so weit über das Gewöhnliche hinausragen,

seien nicht zu beneiden, denn eine jede Station auf ihrem Triumphzug
nimmt chnen wieder ein Stück von ihrer Kindlichkeit, von dem harmlosen

Jugendglück hinweg. Und heutzutage, wo .der Dilettantismus allgemein

so gezüchtet und genährt wird, daß ein jedes sich zur Künstlerschast
berufen fühlt, da wird es ja immer schwerer, diese zu erzielen, d. h.
über die anderen weit emporzuragen. Ja, wenn die Kunst nur um ihrer
selbst willen ausgeübt werden könnte, wenn man schwelgen dürfte, in ihrem
Genuß ohne Nebenzweck, aber sie muß eben doch meistens Lebenszweck
werden zum Broterwerb. Und da bleiben schließlich doch nur wenige als
Fixsterne auf die Dauer am Himmel stehen. Glücklich die jungen Menschenkinder,

die Gelegenheit haben, auch die Kehrseite der glänzenden Medaille
zu sehen, sie reifen daran, ihr Urteil klärt sich ab. In diesem glücklichen

Fall bist Du. Gewiß hast Du das wunderschöne Herbstwetter in den Ferien
jetzt recht genießen können. — Du hast die Rätsel richtig aufgelöst mit
Ausnahme des Preisrätsels III, das aber auch von anderen nach Deiner
Auffassung bezeichnet wurde. — Die mir freundlich übermittelten Grüße
erwiedere ich bestens und grüße auch Dich vielmal.

Preisrätsel.
Zum G. sprach ich! Nach M. und H.,
Reich mir die L. mit Schloß und B.
Und nehme R., 's ist gut sein da;
Willkommen aus Amerika! l?. O.

H'reis-Silöenrätsel.
Es ruft der Max den Kurt herbei,
Geh', hol' die nöt'ge 1 zum 2,
Und als der Kurt das flink getan,
Ging es zum 1. 2. auf den Plan. k?. O.
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^ïeiô-iSoïtpeïâttbertttiflôrâtl'ef
©te Sffiörter §orn — (Saig — tpetm ftrtb burclj brei gmifc|enftetiett

mit jematigem SCBecfifet eineg SSudjfiaBeng, urngumanbetn in SBant — fjaut
— ©atg. R. 0.

!>tei|tffltges ^reiseätfef.
©cïjarf mie etn îjîfeit, ber bte Süfte burdjfcfjneibet
©rifft itnb Berte|t oft bie Gsrfte bag fjerg;
SGSenn bie Bermunbete ©eete bann ïeibet,
©fienbet fie ©roft unb Befänftigt ben ©djmerg.
©amtliche ©inge beg irbifctjen SeBeng

Qeigen bie Sefsten, unb mer ftcE) Bemüht,
©auer gu fdjaffen, ber quält fid£) Bergefieng;
StBenbg Bermetït, mag am ©orgen erBtüfft.
©eibet bag (Sange, aug Steinern entftanben,
gütjrt e§ gu tjägtidfem, mibrigem ©treit;
fjergen, bie £$freunbfctiaft unb Siebe berBanben,
,§at eg nitilft fetten für immer entgmeit. C. L.

"^reistntfcf fitt bie steinen.
fjaft bu am SBorte mit J biet) geriet
SSieïïeictjt ba§ eg birîj mit 3 erljigt,
23ig eg mit £3 bir Stiftung BerfdEjafft ;

©it ü giBtg ißatjrung Bon urctjmüdffigcr Sraft,
©it fcEjattt eg Bei frohem ffagett,
ttnb mirb Bon IRinbern unb Biegen getragen. S. H.

Impfung bee lüätfet in IP. 9:
>31 rt f a n g« unb @ n b B u c| ft a 6 e n a n f ü g u n g g r ä t f è t :

gtaum*ißftaume
3taBe^SlraBer

3mme*§immet
QgeBSigetB
9trttj»©arttja
Drt«©orte. R. O.

BmefitBigeg ißreigrätfet: Ipeufdjrect.

ißreigrätfet I: Stu, 83au, SaBe, ©atfie, ttrtauB, 9te6Iaug. fSau,
gtefitaug, f, §aI6e, /afie, Jtu, glrtauB. R. 0.

ißreigrätf et II: SBitt fornmcn. — SSittfommen!

Sßrcigrätfei III: SSirbet.

SSuctjftaBemißreigrätfel: ©trumpf, ©rümpf, Stumpf.

SReöaJtioit unb SSerlag: grau ffittle tjonegger in @t. ®aHett,
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Areis-Wortveränderungsrätfel
Die Wörter Horn — Gais — Heim sind durch drei Zwischenstellen

mit jemaligem Wechsel eines Buchstabens, umzuwandeln in Bank — Haut
— Salz. I?. O,

Dreisilbiges Preisrätsel.
Scharf wie ein Pfeil, der die Lüste durchschneidet

Trifft und verletzt oft die Erste das Herz;
Wenn die verwundete Seele dann leidet,
Spendet sie Trost und besänftigt den Schmerz.
Sämtliche Dinge des irdischen Lebens

Zeigen die Letzten, und wer sich bemüht,
Dauer zu schaffen, der quält sich vergebens;
Abends verwelkt, was am Morgen erblüht.
Meidet das Ganze, aus Kleinem entstanden,
Führt es zu häßlichem, widrigem Streit;
Herzen, die Freundschaft und Liebe verbanden,
Hat es nicht selten für immer entzweit. L.

Areisrätfek für die Kleinen.
Hast du am Worte mit A dich geritzt
Vielleicht daß es dich mit Z erhitzt,
Bis es mit M dir Kühlung verschafft ;

Mit K gibts Nahrung von urchwüchsiger Kraft,
Mit K schallt es bei frohem Jagen,
Und wird von Rindern und Ziegen getragen. 8. bl.

Auflösung der Wätsel in Ar. 9:
Anfang- und Endbuch st abenanfügungsrätsel:

Flaum-Pflaume
Rabe-Araber
Imme-Himmel
Igel-Eigelb
Arth-Martha
Ort-Torte. st. O.

Zwesilbiges Preisrätsel: Heuschreck.

Preisrätsel I: E. Au, Bau, Labe, Salbe, Urlaub, Reblaus. Mau,
Aeblaus, K, Salbe, /abe, Au, Urlaub. st. L>.

Preisrätsel II: Will kommen. — Willkommen!

Preisrätsel III: Wirbel.

Buchstaben-Preisrätsel: Strumpf, Trumpf, Rumpf.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen,
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